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Sesen die unwahren Vacthrichten über Sudenverfolsunsen in 
DSeutſchland. — Die Sudenfrage ein zunerdenuiſches Problem. 

„Berliner Tageblatt“, das Blatt der jüdiſchen In—⸗ 
rellettuellen und Wirtſchaftskreiſe Deutſchlands, nimmt in 
ſeiner Sonntagsausgabe unter dem Titei „Keine Greuel“ 
in ſehr bemerkenswerter Weiſe Stellung zu den Märchen 
von den Judenverfolgungen in Deutſchland. In dem Ar— 
tikel heißt es u. a.: 

Es iſt eine alte Erfahrung: revolutionäre Vorgänge, 
die ſich irgendwo in der Welt abſpielen, ſind für den aus— 
ländiſchen Beobachter zunächſt nicht leicht zu verſte⸗ 
hen. Wie vielen Mißdeutungen waren etwa Muſſolini 
und Muſtapha Kemal in ihren Anfängen ausgeſetzt! In 
dieſer erſten Zeit nach der Machtergreifung gedeihen in 
der Fremde oft 

die übelſten Produkte der Phantaſie; 
„an bauſcht auf und verzerrt die Perſpektiven. Solche 
Märchen werden jetzt draußen auch über den deutſchen Um⸗ 
ſchwung verbreitet, über deſſen Weſen und Erſcheinungs⸗ 
form ein Teil der Welt — wenn man nach Aeußerungen 
angelſächſiſcher und nordiſcher Zeitungen urteilen ſoll — 
noch ganz im Dunkeln tappt. Der Auslandspreſſechef der 
NESDAP. Dr. Hanfſtängl, hat im Auftrage des Reichs⸗ 
kanzlers in einem transatlantiſchen Telefoninterview er— 
klärt, daß alle 

die Verichte über Judenverfolgungen in Deutſchland 
gemeine Lügen 

ſeien: nicht ein einziger Jude ſei getötet worden, und kon⸗ 
ieſſionelle Motive hätten bei den kleineren Zuſammen⸗ 
ſtößen, die ſich in den kritiſchen Tagen ereigneten, keine 
Rolle geſpielt. Dieſe Darlegungen, die hoffentlich in 
Amerika Beruhigung ſchaffen, decken ſich mit den Ausfüh— 
rungen, die Miniſter Göring am Donnerstag im Reichs— 
ag gemacht hat. Gegenüber der altzzu „liebevollen“ An⸗ 
teilnahme gewiſſer ausländiſcher Kreiſe halten wir es für 
notwendig, zu betonen, 

daß die deutſche Judenfrage eine Angelegenheit iſt, die 
lediglich im Deutſchen Reich entſchieden werden kann; 

ieder Druck von außen kann nur Schaden ſtiften. Wir 
machen Ans Wort für Wort zu eigen, was die „Frankfur⸗ 
ter Zeitung“ ſchrieb: „Das Eingreifen nichtdeutſcher Kreiſe 
in dieſen Bereich verſchiebt die ganze Frage, bedeutet ein 
überflüſſiges Mißtrauensvotum gegenüber der deurſchen 
Oeffentlichkeit und belaſtet — völlig unverdientermaßen 
gerade jene Juden, die ſich durch Landſchaft, Sprache, 
Erziehung und Verfaſſung dem deutſchen Staat verbunden 
fühlten und auch heute noch fühlen.“ Wir halten dieſes 
„Mißtrauenspotum“ für um ſo törichter, als der Reichs— 
lanzler ſich wiederholt ſchärfſtens gegen jede Diſziplinloſig⸗ 
tcit ſeiner Anhänger gewandt und der Reichsminiſter Gö⸗ 
ing den Vertretern des Zentralvereins unzweideutig er⸗ 

ärt ha“ 
die Sicherheit des Lebens und des Eigentums der 

jüdiſchen Staatsbürger, 
oie ſich der Regierung gegenüber loyal verhielten, ſei ge⸗ 
detzmäßig gewährleiſtet. Zum Schluß: niemand kann leug— 
nen, daß die Lage des deutſchen Judentums heute nicht 
beneidenswert iſt. Gerade die geiſtige Oberſchicht ſteht in 
ciner Kriſe ihrer ſozialen und kulturellen Exiſtenz. Aber 
Kriſen ſind dazu da, überwunden zu werden. Das ver—⸗ 
mag man nicht, wenn man ſich durch frende Greuelmär⸗ 
chen beunruhigen läßt; das kann man nur, wenn man die 
Nerven behält und unbeirrt ſeinen geraden Weg im Va⸗ 
terlande weitergeht. 

Wir vermerkten geſtern das Gerücht, wonach Dr. Hu⸗ 
senberg, der Reichswirtſchaftsminiſter, den Kauf des 
„Berliner Tageblatts“ beabſichtigt. Hugenberg iſt u. a. 
der Beſiter des Verlages Scherl-Berlin, der u. a. die Ta⸗ 
geszeitungen „Lokal-Anzeiger“ und „Tag“ ſowie die be⸗ 
kannte Wochenſchrift „Die Woche“ herausgibt. Die ge⸗ 
ſtrige Ausgabe des „Berliner Tageblatts“ enthielt ſol⸗ 
gende Vemerkung: „Gcerüchte über einen Verkauf des 
„Ber':: Taaebiatt“ oder des Verlages Rudolf Moſſe 
entbehren jeder Grundlage. Der Verlag Rudolf 
Moſſe mit allen ſeinen Zeitungen beſindet ſich aus— 
ſchtietzlich, wie bisher, im Beſitz der Familie des Be— 
gründers.“ . . . 

Der „Centralverein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen 
Glaubens“ verſendet eine Erklärung, in der es heißt: 

„Nach Mitteilungen deutſcher Blätter werden von ver⸗ 
ſchiedenen ausländiſchen Zeitungen Meldungen verbreitet, 
etwa, daß regelmäßig verſtümmelte Judenleichen vor dem 
Eingang des jüdiſchen Friedhofes Berlin-Weißenſee lägen, 
daß jüdiſche Mädchen auf öffentlichen Plätzen gewaltſam 
zuſammengetrieben worden ſeien, daß Hunderte deutſcher 
Juden in Genf einträfen, von denen neun Zehntel, dar⸗ 
unter zahlreiche Kinder, ſchwer mißhandelt ſeien. Alle 
derartigen Behauptungen ſind frei erfunden. Der Central⸗ 
verein ſtellt mit allem Nachdrudk feſt, daß das deutſche Ju⸗ 
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aufs ſchwerſte zu verurteilen ſind, nicht verantwortlich ge⸗ 
macht werden kann.“ 

Der Zioniſtenverband Deutſchlands hat eine Erkläe 
rung abgegeben, in der er die antideutſche Propaganda des 
Auslands verurteilt. 

Die Inden Polens 
Wie die Polniſche Telegrafen-Agentur berichtet, fam 

den geſtern in Warſchau Beratungen der 3 größten jüdi⸗ 
ſchen Wirtſchaftsorganiſationen (die Zentralverbände der 
Kaufleute, der Kleinkaufleute und der Handwerker) ſtatt, 
in deren Verlauf beſchloſſen wurde, ſchärfſten Proteſt ge— 
gen die antijüdiſchen Vorgänge in Deutſchland zu erheben. 
Es wurde hierbei betont, daß man nicht vor der Anwen—⸗ 
dung des äußerſten Mittels, des Warenboykotts, zurück⸗ 
ſchrecken werde. 

In Lemberg fand eine Maſſenverſammlung ſtatt, auf 
der ebenfalls der Beſchluß gefaßt wurde, gegen die Vor⸗ 

dentum für ſolche unverantwortlichen Entſtellungen, die gänge in Deutſchland zu proteſtieren. 

Gro haktion der engliſchen zuden 
ortſetzuns des WMarenboſykotts. — Beſchlußſs über weiütere Maßnabmen. 

Der Präſident der jüdiſchen Weltallianz zur Bekämp⸗ 
fung des Antiſemitismus erklärte am Sonntag in Lon⸗ 
don: Wir fordern alle Juden und Engländer auf, den 
Boykott gegen deutſche Waren nicht einzuſtellen, bevor die 
Wiedereinſtellung der jüdiſchen Staatsbeamten ſicherge⸗ 
ſtellt und Schadenerſatz bezahlt worden iſt. Nach der Sit⸗ 
zung des jüdiſchen Deputiertenverbandes, der 300 000, 4ng⸗ 
liſche Juden vertritt, gab der Präſident Laſti eine Erkla⸗ 
rung an die Preſſe ab. Der Verband unterſtütze den Boy⸗ 
kott deutſcher Waren ojfiziell zwar nicht, erkenne jedoch 
ſeine Berechtigung an. Er werde keinen Finger rühren, 
um den Boyhott einzuſtellen. 

Das von Miniſter Göring gegebene Dementi ſei 
unwahr. 

Der Verband werde es nicht dulden, daß die Juden in 
Deutſchland zu Parias erklärt werden. „Daily Expreß“ 
zufolge wurden auf der Verſammlung wichtige Schritte 
beſchloſſen, die jedoch vorläufig geheim gehalten werden. 
An der Verſammlung nahmen u. a. Lord Swaythling ſo⸗ 
wie 5 jüdiſche Abgeordnete des engliſchen Parlaments teil. 
Der jüdiſche Abgeordnete Nathan erklärte auf einer Ver⸗ 
ſammlung in Teignmouth, daß die wohlbegründete deutſche 
Gleichberechtigungsforderung nicht erfüllt werden koͤnne, 
bis Deutſchland den Leuten anderer Raſſe und anderen 
Glaubens innerhalb ſeiner eigenen Grenzen Gleichberech⸗ 
tigung gewähre. 

Im Schaufenſter eines jüdiſchen Ladens im Londoner 
Oſten wurde ein Boykottplakat mit den Worten „Kauft 
nichts von den brutalen Hunnen“ ausgehängt. Vor einer 
Synagoge ſtanden in großen Lettern die Worte: „Boy⸗ 
kottiert deutſche Waren“ auf dem Boden geſchrieben. 
Ueberall ſtanden Juden mit großzen Plakaten, auf denen 
es heißt: „Boykottiert die deutſche Judenhetze“. 200 Kraft⸗ 
wagen fuhren durch die Straßen mit der Aufſchrift: „Ju⸗ 

erklärt Deutſchland den Krieg“, „Voykottiert deutſche 
aren“. 

* a 

Aus Paris wird gemeldet, daß die Juden in Frand 
reich nach dem Vorbild ihrer amerikaniſchen und engliſchen 
Glaubensgenoſſen eine Abwehrfront gegen Deutſchland 
bilden. Ein Ausſchuß für die wirtſchaftliche Boykottierung 
Deutſchlands ſoll im Entſtehen begriffen ſein. 

Die Polniſche Telegrafen-Agentur berichtet von einer; 
jüdiſchen Proteſtverſammlung in Antwerpen, auf der be—⸗ 
ſchloſſen wurde, deutſche Waren und insbeſondere deutſche 
Filme zu boykottieren. 
.In New Vork gab die Jüdiſche Telegrafenagentur an—⸗ 
läßlich ihres 15jährigen Beſtehens zu Ehren Prof. Ein⸗ 
ſteins ein Bankett, in deſſen Verlauf der Gelehrte „gegen 
die antiſemitiſchen Exzeſſe der Regierung ſitler“ prote⸗ 
ſtierte. 

Weltete Vorhehulte zun Viermütttehal Der Stanudpunki der waniſchen RNegeruug. — Das 
Rlel iſt ein Abkommen allgemeinen ECbarakilers. 

PAT. Paris, 27. März. 
Der ſpaniſche Außenminiſter gewährte dem Vertreter 

der Pariſer Havas⸗Agentur eine Unterredung, in der der 
Miniſter Ausführungen machte über die Stellungnahme 
der ſpaniſchen Regierung zur gegenwärtigen internationa⸗ 
len Lage. Der Miniſter betonte u. a. daß ein loyales Ab⸗ 
kommen zwiſchen den vier Mächten Frankreich, England, 
Italien und Deutſchland 

eine Notwendigkeit 

ſei, um einen Krieg zu verhindern und ferner um eine 
jolche aktive Solidarität zu ſchaffen, wie ſie die augenblick⸗ 
liche Lage erfordert. Der Miniſter führte weiter aus, 
daß ein ſolches Abkommen jedoch keinen nach außenhin 
geſchloſſenen und unzugänglichen Organismus darſtellen 
könne, ſondern vielmehr den 

Anfang eines Uebereinkommens allgemeinen 
Charakters 

biſden müſſe, an dem auch die übrigen Staaten teilneh⸗ 
men könnten, die gewillt ſind, im Geiſte des Völkerbundes 
zu wirken. (MacDonald betonte bei ſeiner Anweſenheit 

in Rom, der „Geſamtpakt“, wie er ſich ausdrückte, öffne 
die Möglichkeit zu einem umfaſſenden Uebereinkommen 
nicht zweier oder dreier Mächte, ſondern aller Nationen, 
die an einem derartigen Abkommen intereſſiert ſind. Die 
anderen Staaten ſcheinen aber nicht den Eindruck zu ha⸗ 
ben, daß dieſe Möglichkeit auch praktiſch beſteht oder gar 
von den vier Großmächten gewünſcht wird. Red) 

Japan ausgetreten 
Offizielle Note an Geuf 

Totio, 27. März. 
Die vom Geheimen Rat gebilligte Note Über den Aus. 

tritt Japans aus dem Völkerbund iſt vom Kaiſer unter⸗ 
zeichnet und bereits nach Genf gedrahtet worden. 

—2 

In Wien beſteht die Möglichkeit einer Regierungs⸗ 
kriſe. Die Vertreter des Heimatblods in der Regierung 
haben nämlich in ultimativer Form die Auflöſung des 
republikaniſchen Schutzbundes geſordert und ihr Verblei⸗ 
ben in der Regierung von der Erfüllung dieſer⸗Forderung 
abhängig gemacht. 
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Störungen einer Rundfunkübertragung 
Geſtern nachmittag wurde von der Warſchauer Zie⸗ 

mianſta⸗Konditorei Muſik geſendet. Die Sendung wurde 
unerwartet durch einige Unbekannte geſtört, die regie⸗ 
rungsfeindliche Bemerkungen in das Mikrofon hineinrie⸗ 
fen. Die Uebertragung wurde daraufhin unterbrochen. 
Der Warſchauer Sender übertrug dann Schallplattenmuſik. 
Herbeigerufene Polizei leitete in der Konditorei eine Un⸗ 
terſuchung ein, wobei ein Protokoll verfaßt wurde. 

Hausſuchungen in einer Verlags⸗ 
geſellſchaft in Premysl 

In der Redaktion der nationaldemokratiſchen Jeitung 
„Ziemia Przemyſka“ in Przemysl ſowie im Lokal der 
Verlagsgeſellſchaft wurden Hausſuchungen durchgeführt, 
wobei Verletzungen des Statuts der Geſellſſchaft feſtgeſtellt 
wurden. Die Unterſuchung führt die Staaisanwaltſchaft. 
Bei der Hausſuchung in der Wohnung eines gewiſſen 
Weſtfalowicz fand die Polizei ein Gewehr, ein Bajonett 
und einen Säbel. 

Sir Layton und der Korridor 
Sdingen ſoll bei Polen bleiben. — Internationaliſierung 
der Gdingen-Vahn. — Verzicht Deutſchlands auf Oſt⸗ 

Oberſchleſien 
London, 27. März. 

Der bekannte Nationalökonom und Herausgeber der 
führenden engliſchen Wirtſchaftszeitſchrift „Economiſt“, 
Sir Walter Layton, ſetzt ſich in „News Chronicle“ mit der 
Frage der Abänderung der territrialen Beſtimmungen 
der Friedensvorträge auseinander. Er ſpricht ſich im gro— 
ßen und ganzen gegen deratige Aenderungen aus, macht 
aber für den polniſchen Korridor eine Ausnahme. Dabei 
gibt er die Anregung, dieſes Gebiet an Deutſchland zurück⸗ 
zugeben bei gleichzeitiger Internationaliſierung der Eiſen⸗ 
bahn nach dem Hafen Gdingen, der Polen verbleiben 
jollte. Dafür iſt Layton aber der Anſicht, daß es angeſichts 
einer ſolchen Konzeſſion angemeſſen ſei, wenn Deutſchland 
die Agitation für eine Rückgabe Oſtoberſchleſiens aufgebe. 

„Friedliche Reviſion', 
Vorfichtiger engliſcher Rückzug 

London, 27. März. 
In einem Leitartikel befaßt ſich die „Times“ mit der 

„friedlichen Reviſion“‘ und erklärt, daß dieſe Frage nun⸗ 
mehr endgültig aufgeworfen ſei, obwohl man in der Diplo⸗ 
matie glaube, daß hierdurch Europa in Verwirrung geſetzt 
werde. Trotz der vielen Proteſtrufe könne man feſtſtellen, 
daß ſie nicht ſo laut geweſen ſeien wie man gefürchtet habe. 
Die „Times“ tritt dann dafür ein, daß die vier Weſt—⸗ 
mächte zunächſt die weiteren Schritte tun ſollten, da die 
Maſchinerie des Völkerbundes ſich als völlig ungeeignet 
für die Einleitung von Verhandlungen erwieſen habe. 
Vielleicht laſſe ſich die Zuſammenarbeit der vier Weſt⸗ 
mächte auch herſtellen, ohne daß ein förmlicher Valt unter⸗ 
zeichnet werde. Ratſam ſei vielleicht auch eine Erklärung, 
daß eine vollllſtändige Umbildung der Karte Europas 
nicht erwogen würde und daß die genaue Methode, wie 
das ganze Reyiſionsproblem in Angriff genommen wer—⸗ 
den ſolle, ſorgfältig und ruhig zwiſchen den verſchiedenen 
Mächten ausgearbeitet werde, wobei der erſte Meinungs⸗ 
austauſch entweder in Genf oder auch auf dem Wege über 
die diplomatiſchen Kanäle ſtattfinden könne. 

Montag, den 27. März. 
Gipfeltage der Stille und des Friedens. der Helle und der 

Weihe, des Dichfindens zu dir ſelbit. zu Gott und den Men⸗ 
ſchen, zu Schönheit und Freude: das ſeien deine Feiertage, und 
über deinem Leben wird die Sonne ſtehem. 

Reinhold Braun. 

Aus dem Buche der Erinnerungen 
1813 Kriegserklärung Preußens an Ieeich Eimſeg⸗ 

Dander Lützowſchen Freiſcharen in der Kirche zu Rogau in 
eſien. 
1820 Der Maler Gerhard v. Kügelgen bei Dresden er⸗ 

mordet (*1772). 
* 8 *Der Phyſiker Wilhelm Konrad Rönigen in Lenncp 

18717* Der Schriftſteller Heinrich Mann in Lübeck. 
Sonnenaufgang 5.Uhr, 39 Min. Untergang 18 Uhr 6 Min. 
Mondaufgang 5 Uhr 34 Min. Untergang 20 Uhr 6 Min. 

Nachruf 
Am Sonnabend verſchied im Alter von 73 Jahren 

nach langem, ſchwerem Leiden Johann Erdmann 
Balwinjki, langjähriger Angeſtellter und Filialleiter 
der „Singer“-Company in Lodz. Der Verſtorbene, ein 
ruhiger, ſympathiſcher, überall gern geſehener und bekann— 
ter Menſch. widmete außerhalb ſeiner Berufstätigkeit viel 
Zeit und Arbeit den hieſigen deutſchen Vereinen, denen 
er gewiſſermaßen Pionier geweſen iſt. Ueber ein halbes 
Menſchenalter, 46 Jahre lang, war er Mitglied im Tri— 
nitatisverein und viele Jahre Verwaltungsmitglied. Die 
Vereinigung Deutſchſingender Geſangvereine hat in ihm 
einen Mitbegründer verloren, der Lodzer Männergeſang⸗ 
verein ein langjähriges und arbeitsfreudiges Mitglied, 
auch der Pabianicer Geſangverein und einige andere Ver⸗ 
eine in Lodz und Umgegend betrauern das FHinſcheiden 
Johann Erdmann Balwinſkis, deſſen Name in die Ge— 
ſchichte des Lodzer deutſchen Vereinsweſens eingegangen 
iſt. An der Bahre des Verblichenen, der morgen um 3 Uhr 
nachm. auf dem alten evangeliſchen Friedhof zu Grabe 
getragen wird, trauern die Gattin und zwei verheiratete 
Töchter. — Er ruhe in Frieden. 

Der Textilſtreik 
Eine weitere Konferenz in Ausſicht 

2 In den nächſten Tagen ſoll auf Initiative der Re— 
gierung nach Warſchau eine erneute Konferenz zur Bei—⸗ 
legung des Tettilſtreiks einberufen werden, und zwar ſol⸗ 
len daran wiederum die Vertreter der Induſtrie und der 
ſtreikenden Arbeiter teilnehmen. 

Ab morgen Straßenbahnerjtreit? 
Vor einigen Wochen hatte ſich der Klaſſenverband der 

Straßenbahner an die Direktion und Verwaltung der 
Straßenbahngeſellſchait mit einem Proteſt gegen eine 
Serabſetzung der Löhne gewandt. wobei er betonte, daß 
die Lohnherabſetzung vom 5. März um 5 Prozent unge⸗ 
rechtfertigt ſei. Auf der Verſammlung, in der die Unter⸗ 
ſtützung des Textilarbeiterſtreils beſprochen wurde, wurde 
auch dieſe Angelegenheit berührt und beſchloſſen, ſich noch 
einmal an die Direktion wegen Wiederherſtellung der al⸗ 
ten Löhne zu wenden. Laut dieſem Beſchluß ſoll am 28. 
März der Straßenbahnerſtreik ausbrechhen, wenn die Di⸗ 
rettion bis zum 27. März der Forderung nicht ſtattgibt. 
Bisher hat die Straßenbahndirektion auf die Forderung 
der Straßenbahner nicht reagiert. 

Wagner-Feier im Deutſchen Gymnafinm 
Das Deutſche Gymnafium hat gut daran getan, den 

großen Meiſter der Töne, deſſen 50jähriger Todestag in 
der ganzen Welt gejeiert wurde, durch ein Konzert zu 
ehren. Dr. Alfons Wodzinſki und Prof. Ale⸗ 
rander Türner wußten eine Schar namhafter ein⸗ 
heimiſcher Künſtler für dieſe Veranſtaltung zu interejſie⸗ 
ren, und dieſe haben, was den Aufbau der Vortragsfolge 
und die durchweg guten Leiſtungen anbelangt, ganze Ar⸗ 
beit geleiſtet. 

Die Aula des Knabengymnaſiums war am Sonn⸗ 
abend von einem muſikverſtändigen Publikum vollbeſetzt, 
das den Muſik- und Geſangvorträgen ausſchlietzlich Wag⸗ 
nerſcher Kompoſitionen andächtig lauſchte. Vor der Bühne 
war auf einem Fußgeſtell eine Wagner-Büſte aufgeſtellt, 
die, feſtlich beleuchtet und mit Blumen geſchmückt, die Hul⸗ 
digung verſinnbildlichte. 

Nach einigen einleitenden Worten des Direktors 
Herrn Bruno Guthke ſpielte Schüler K. ſemfler 
(VII. Klaſſe) das Preislied aus der Oper „Die Meiſter⸗ 
finger von Rürnberg“ in der Bearbeitung für Violin⸗Solo 
mit Klavierbegleitung von Wilhelmy in ſauberer Ausfüh⸗ 
rung und mit Wärme. Frl. Alice Greilich-Alezan⸗ 
drow ſang hierauf mit ihrer ſchönen hellklingenden Stim⸗ 
me das Gebet der Eliſabeth aus „Tannhäuſer“ und wurde 
in Anerkennung ihrer guten Leiſtung mit einem präch— 
tigen Blumenſtrauß bedacht. Die Herren Hugo Wal-⸗ 
ter und A. Sokolowſki CTenor-Soli) ſowie A. 
Schindler Gariton) wetteiferten um die Gunſt der 
Zuhörer. in deren Herzen ſie ſich förmlich hineinſangen. 
ſerr Richard Krauſe geigte mit Innigkeit das „Lie⸗ 
b�eslied“ aus der „Walküre“. Den erſten Teil des Kon⸗ 
zerts beſchloßz der Mädchenchor des Mädchengymna⸗ 
fiums mit dem „Treulich geführt“ aus „Lohengrin“, den 
zweiten Teil — der Knabenchor mit dem „Pilgerchor 
aus ,Tannhäuſer“. Beide Chöre, die unter der zielbewuß⸗ 
ten Leitung von Prof. A. Türner ſtanden, verfügen 
über bedeuütende Stimmittel und boten eine ſaubere 
Leiſtung. 

Schüler Ranke (VIII. Klaſſe) zeichnete hierauf tu 
großen Umriſſen das Leben und Schaffen Richard Wag⸗ 
ners. Der Vortrag war ganz intereſſant geſtaltet. 

Sämtliche Soli — außer dem Tenorſolo von 5. Wal⸗ 
ter, das Gerd Elſtermann verſtändnisvoll begleitete 
— wurden von Prof. A. Tür ner auf dem Klavier in 
anerkennenswerter Weiſe begleitet. 

Die Darbietungen der Mitwirkenden löſten bei den 
Zuhörern ſtürmiſchen Beifall aus. Sie haben ihren Zweck, 
Wagner zu ehren, voll erfüllt. L. J. 

— — 

p. Vem Lodzer Axbeitsgericht. Der ſtellv. Vorſitzende 
des Lodzer Arbeitsgerichts, Richter Joſef Walczak. wird 
am 1. April an das Lodzer Stadtgericht verſetzt. An ſeine 
Slello wird der bisherige Vorſitzende des Arbeitsgerichts 
in Sosnowice, Richier Antoni Frydecki, nach Lodz be⸗ 
rufen. 
e üllrtcecccee 
Ohne Radio ist das Haus 

still und öde 
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Dann fahren Sie mich ſofort in die Stadt. Ich kenne 
den Herrn Grafen perſönlich und werde moraen tele⸗ 
phoniſch mit ihm ſprechen.“ 

„Jawohl!“ 
Bald darauf fuhr Frank Dahlmann vor ſeiner Villa 

vor. Er gab dem Chauffeur einen hohen Betrag. 
Hier, für Sie, und melden Sie Ihrem Herrn noch 

heute abend, daß ich den Wagen benützt habe.“ 
Doktor Dahlmaun ſah zu den Fenſtern hinauf, die zu 

Lores Zimmern gehörten. Wie nun, wenn ſie nicht hier 
warf Er war doch auch ſeinem Wagen nicht begegnet? 
Der konnte zufällig ein paar andere Straßen im Stadt⸗ 
innern entlang gefahren ſein, ehe er die Landſtraße nach 
Loringen zu wieder benützte, denn der Chauffeur würde 
ja unverzůglich wieder weggefahren ſein. 

Zorn und Sorge waren im Herzen des Mannes. 
Renn er nur erſt wüßte, ob Lore hier war! 
Endlich wuͤr er oben. Alles blieb ſtill. Die Diener⸗ 

ſchaft ſchien zu ſchlafen. Alſo mußte Lore, wenn ſie hler 
war, ſehr vorſichtig gegangen ſein. 

Frank betrat das Zimmer Lores und machte Licht. 
Saſtig ſah er ſich um. Nichts. 
er ſchritt weiter — kam in ihr Schlafzimmer. 

Die Ampel brannte matt und ſandte ihr Licht über ale 
Segenſtände, mild, verſchleiet. 

Im Seſſel am Fenſter kquerte eine ſchmale, feine Ge— 
ſtalt und ſchluchzte wild. 

Lore! 
Sie hatte vielleicht nicht einmal ſein Kommen debört. 

Lore blickte auch nicht auf. 

Da glaubte Frank, ſie zu verftehen. 
Sie hatte das große, wahre Glück der Schweſtern mit 

anſehen müſſen, und nun war ſie eben fortgelaufen, weil 
ſie nicht länger unter all den fröhlichen Menſchen weilen 
konnte. Weil ſie ſeloſt nicht glücklich geworden war. 

Frank Dahlmann ſchien es plötzlich eine übergroße 
Ueberhebung, daß er hatte glauben können, ſie finde ſich 
langſam zu ihm. 

Ganz ratlos mochte dieſes ˖junge Menſchenkind ſein. 
Seeliſch vollkommen zermürbt. Und nun wollte er ihr 
vielleicht noch Vorwürfe machen? 

Leiſe trat er näher. 
Lore!“ 
Sie blickte auf, ader gleich ſank ihr blonder Kopf 

wieder auf die Seitenlehne des Seſſels. 
Der Mann trat noch näher, beugte ſich zu dem jungen 

Weibe. 
‚Lore! Wie konnteſt du fortlaufen? Bin ich nicht dein 

Freund? Weshalb kommſt du nicht zu mir, wenn dich 
etwas kränkt? Haſt du vergeſſen, was ich dir geſagt 
habe?“ 

Lore ſtand auf. 
Groß und traurig blickten ihre Augen ihn an. 
Ich habe nichts vergeſſen; aber es geht über meine 

Kraft, dieſes Leben. Darf ich bald nach Berlin?“ 
„Aber gewiß. Jetzt iſt dieſe Doppelhochzeit ja vorüber. 

Nun ſieht deiner Abreiſe nichts im Wege.“ 
Nächfte Woche, Frank?“ 
Jal! Ganz wie du willſt! Je ſchneller, deflo beſſer iſt 

es wohl für dich. Eigentlich, wenn ich es mir überlege, 
paßt dein heimliches Fortgehen doch zu unſerem Plan, 
der Oeffentlichkeit zu ſagen, du ſeieſt krank und müßteſt in 
Berlin dauernd in Behandlung bleiben. Manchmal hat 
ſolch eine kleine, trotzige, unüberlegte Frau doch noch 
etwas Gutes angerichtet.“ 

Er ging zur Tür. 
Jetzt lege dich hin, Lore. Es waren reichlich viele 

Feſtftunden — das übermüdet. Und deine Nerven ſind 
wirtlich nicht aaua in Ordnuna.* 

Regungslos ſtand ſie da; die Arme hingen am Körper 
herab, der ſchöne blonde Kopf war zur Seite geneigt in 
Schmerz und Verachtung. 

Franks Hand umkrampfte den Griff der Tür. Ein 
lurzer Kampf — dann verließ er das Zimmer. 

Lore aber ſtoͤhnte: 
„Jetzt weiß ich es endlich, weshalb er mich fort haben 

will. Jetzt weiß ich es!“ 
Druben ging Frankt ruhelos in ſeinem Schlafzimme 

auf und ab. 
Lore entglitt ihm weiter und weiter. Das war kein 

Trotz mehr, es war eine feſtſtehende Tatſache, daß ſein 
Traum von Liebe und Glück ſich nicht erfüllen würde. 

Wenn er geahnt hätte, daß Lore hörte, wie Baron 
Haberkron zu Horſt von Weller ſagte: 
.. „Was ſagen Sie zu Dahlmann? Er kenunt die wilde 
Gräfin von früher, und nun fällt er ſolch ein abfälliges 
Urteil? 

„Wieſo abfällig? Er hat doch recht?! Was aber nicht 
ausſchließt, daß es Methode ſein kann. Er gönnt viel⸗ 
leicht die ſchöne Orlande keinem anderen? Sie ſoll es 
doch ganz offen erzählt haben, daß ſie nur um ſeinetwillen 
hierher zurückkommt?!“ 

„Donnerwetter! Wie intereſſant. Erzählen Sie doch 
noch, Weller“, näſelte der Baron aufgeregt. 

„Da gibt es nichts weiter zu erzählen. Sie iſt toll nach 
ihm und leugnet das nicht mal.“ 

„Hat eigentlich — hml — hat eigentlich was be⸗ 
ſtanden?“ 

„Möglich! Wahrſcheinlich ſogar! Er war doch viel in 
ihrem Hauſe.“ 

„Tja! Aber jetzt hat er eine Frau! Eine wunder 
ſchöne blonde Frau! Ob er da noch Chancen bei der 
Gräfin hat?“ 

„Als ob Orlande je gefragt hätte, ob ein Mann ver 
heiratet iſt, wenn er ihr gefällt!“ 

Die Herren hatten ſich eine Zigarette augebrannt und 
waren fortgegangen aus der Fenſterniſche, hinter deren 

Vorbang die Frau Dablmanns lebnie. Kocti. oca.. 

F 
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ichaeli“⸗ mir alle“ ließ das qualitative Stimmenmaterial des Chors Bernecker. Jahn, Braunke, Elſtermann. Tauffteinweihe in der St. „Mich Hurror. Szene: „O dieſe Männer“. Ausf.: Frl. Heller Gemeinde 
E. H. Der geſtrige Sonntag war für die Evangeliſchen 

unſeres nördlichen Stadtviertels und naheliegenden Vor 
orte — der jüngſten Gemeinde unſerer Stadt — „St. Mi⸗ 
chaeli“, ein Freudentag. Durfte doch der Ortspaſtor am 
geſtrigen Tage im Radogoszczer Bethaus die Weihe eines 
Geſchenks vollziehen, und zwar die eines Taufſteins, ge— 
ſtiftet vom Frauenverein in Radogoszcz für die zukünf—⸗ 
tige St Michaelikirche. Zu dieſer Feier war auch Herr 
Paſtor A. Falzmann aus der benachbarten Zgierzer Ge⸗ 
meinde erſchienen. An den Hauptgottesdienſt, in dem Herr 
Paſtor Falzmann die Feſtpredigt über Römerbrief, Kap. 6, 
ab Vers 3, hielt, ſchloß ſich die Taufſteinweihe an. Der 
„St. Michaeli“⸗Kirchengeſangverein ſang „Großer Gott, 
wir loben dich“, worauf Herr Paſtor Schmidt das Wort 
zur Weihepredigt ergriff. Der Radogoszczer gemiſchte 
Kirchenchor ſang den Pſalm „Das iſt ein köſtliches Ding, 
danken dem Herrn“, worauf bereits die erſte Taufe voll⸗ 
zogen werden konnte, des jüngſten Gemeindegliedes Egon 
Wilhelm Gerhard Leege. Mit dem Liede „Segne und be⸗ 
hüte“ und der Schlußliturgie hatte die ſchöne Feier ein 
Ende. Der Taufſtein iſt aus beſtem ausländiſchen Mar—⸗ 
mor verfertigt. An einer Seite ſind die Buchſtaben JIIS 
eingemeißelt, während von der anderen Seiie eine Tafel 
mit den Worten „Zum Andenken an ſeinen Gründer und 
erſten Präſes, Herrn Paſtor Alexander Falzmann, geſtif— 
tet vom ep.⸗luth. Frauenverein zu Radogoszcz. Rado⸗ 
goszez, den 26. März 1933* angebracht iſt. Das Taufbecken 
und der Dedel ſind verſilbert. An letztem iſt die eingra⸗ 
vierte Inſchrift zu leſen: „Laſſet die Kindlein zu mir kom⸗ 
men und wehret ihnen nicht. Mrk. 19. 140“. Als Patin⸗ 
nen ſtanden die Vorſtandsddamen des Frauenvereins, 
Frau Olga Lange und Frau Martha Heinen, die gemein— 
ſam eine prächtige, vergoldete Taufkanne ſchenkten. 

Am Rachmittag veranſtalteten die Damen des Frauen⸗ 
vereins im Lokal, Zgierſkaſtr. 162 einen 

Familiennachmittag, 
deſſen Reingewinn für die Abtragung der Schulden be— 
züglich der am Vormittag geweihten Stiftung beſtimmt 
war. Ein großer Kreis lieber Freunde hatte ſich hier ein⸗ 
gefunden, und herr Paſtor Schmidt begrüßte herzlichſt die 
Vertreter des Kirchenkollegiums, des Baukomitees und der 
Frauenvereine, übermittelte zugleich im Namen des erſten 

den Dank für das Geſchenk. Ein ſchönes Programm kürzte 
den Anweſenden angenehm die Zeit. Es wurden Gedichte 
aufgeſagt, Volkslieder geſungen, ein Kinderreigen getanzt, 
der auf Wunſch der Gäſte wiederholt werden mußte, und 
die drei Sololieder „Mutter, bring mich zur Ruh“, „Ma⸗ 
riä Wiegenlied“ und „Alle Tage iſt kein Sonntag“ von 
Frl. Kirchhof dargebracht. Die Vorſtandsdame, Frau 
SHeinen, richtete nun an die Gäſte eine kurze Anſprache. Es 
folgte ein von den Damen Geilke und Schlabs einſtudier⸗ 
tes Schattenſpiel, ein Duett der Herren Paul und Eugen 
Hoch „Unter dem Kruzifix“ und ein Tenorſolo des erſten, 
„Das Vaterunſer“ von Krebs. Herr Paſtor Falzmann, 
der inzwiſchen erſchienen war, richtete einige Worte des 
Dankes an den Frauenverein für vie ihm erwieſene Ehre. 
Nachdem Herr Praſſe und Herr Kurt Hoffmann einige mit 
vielem Beifall aufgenommene Zithervorträge gebracht 
hatten, gelangte ein heiterer Einakter zur Aufführung, 
der recht flott geſpielt wurde. Es wirkten mit: Frau 
Praſſe, Frau Hoch, Frau Hentſchel und Herr Bruno Bar— 
tel. Bei vortrefflichen Speiſen und in beſter Stimmung 
blieben die Gäſte bis ſpät in den Abend hinein beiſammen. 

Mufßikaliſche Feierſtunde in der Kapelle 
der Diakoniſſenanftalt 

. Der kleine Saal konnte die vielen Erſchienenen kaum 
ſaſſen, die geſtern abend einer äußerſt ſtimmungsvollen 
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3 Haydn räludium wurde von Herrn Otto⸗ nmar : in gefühlvoller Weiſe —eS worauf 
der Schweſternchot unter Frl. Wetzlers Leitung den Cho— 
ral „Q Traurigkeit“ von E. Stein voll Empfindung ſaug. 
Serr Seifert vermittelte mit Jernefells Berceuſe“ einen 
Genuß durch ſeinen in der Tonfülle ein igartigen Vio— 
linvortrag. Der ſtarke Sopran grl. Zölbels wirite in 
„Erwach, mein Volk“ von Harimann ſehr ausdrucksvoll. 
Nach dem Chorgeſang der Sweſiern: „Chriſte, Du Lamm 
Gottes“ von Siein ſang der Bartton Herr Rohr Laßt 
mich trauern“ von O. Schiller, ein meiodiereiches Stuck 
dieſes jungen Komponiſten. In der Pauſe wies Hoerr 
Paſtor Löffler auf die in jeder Richtung auf die Religion 
angewieſene Kunſt hin. Das Duert „Gottes Liebes von 
Gebhardt in der Ausführung der Dämen Zölbel und 

Wetzler wirkte vor allem durch den hervorragenden Zu— 
ſammenklang der gutgeſchulten Stimmen. Noch einmal 
hörte man das beſeelte Spiel Herrn Seiferts im „Largo“ 
von Haydn, worauf Herr Röhr eine zweite Kompoſition 
O. Schillers: „Erhalt uns, o Herr, Dein Wort“ einwand⸗ 
frei vortrug. „Ehre ſei Dir, Thriftie von Schütz ſang der 
Schweſternchor mit viel Feinheil, wobei die abgerundeten 
Altſtimmen gans beſonders zum Ausdruck kamen. Mit 
ge Poſtludium von Wachs ſchloß die erhebende nſe 

eier. o. 
Kirchenkonzert in der Johanniskirche. Wenn nach 

monatelanger Pauſe ein Kirchenkonzert angekündigt wird, 
dann iſt es begreiflich, daß das Intereſſe ungewöhnlich 
ſtark iſt. So nimmt es auch weiter nicht wunder, daß man 
don einem überaus guten Beſuch des geſtrigen Konzerts 
in der Johanniskirche ſprechen kann. 

Die Vortragsfoige, diesmal auf das Geſangliche ge— 
ſtellt, war in jeder dinſicht auserleſen zu nennen. Was 
der Geſangverein der Pabianicer Brüdergemeine zu Ge⸗ 
hör brachte, war eine Probe der geſanglichen Vielſeitigkeit 
dieſes Vereins. Schon die einleitend vom Männerchor 
geſungene Motette von Chriſtian Fink „Kommet her zu 

erkennen. Der gemiſchte Chor wartete darauf mit dem 
Pſalm „Gott iſt mein Hirte“ von Jenſen auf, wobei auf 
beſondere Klarheit und wirkungsvolle Zergliederung 
Nachdruck gelegt wurde. 

Den Hauptteil des Programms bildete das Oratorium 
von Hermann Franke „Iſaaks Opferung“. Zu erwähnen 
wäre zunächſt der markige Alt Frl. E. Hamanns. Den Ge— 
halt jedes ihrer Geſänge brachte Frl. Hamann mit ſchön⸗ 
ſter Innerlichkeit, Impuls und Wärme. In ſelten gehör⸗ 
ter Abrundung und edler Fülle ſang der Bariton Herr 
A. Schindler die Partitur des Abraham. Durch die In— 
dispoſition Herrn O. Schmidts verlor der dankbare Tenor⸗ 
teil an Wirkung. Frl. G. Hoffmanns metallener Sopran 
war für die Rolle des Iſaak vielleicht nicht ganz geeignet. 

Was nun den Chor anbelangt, ſo war man von dem 
merklich diſziplinierten Vortrag überraſcht. Die ungefähr 
hundert Perſonen fühlten ſich unter Herrn Bruno Arndts 
Leitung äußerſt ſicher. Herr A. Türner begleitete in ge— 
wohnt verſtändnisvoller Art an der Orgel. 

Erfolgreicher hätte dieſes Konzert nicht ausfallen 
können. ho. 

h.g. Von der Wandergruppe am Deutſchen Gymna⸗ 
ſium. Der Eltern- und Freundesabend der Wandergruppe 
am Deutſchen Knabengymnafium geſtaltete ſich zu einem 
äußerſt herzlichen u. gemütlichen Beiſammenſein. das allen 
Teilnehmern gewiß noch lange in der beſten Erinnerung 
verbleiben wird. Die Jungen hatten auch alles ſo nett 
und geſchmackvoll aufgemacht, es klappte alles ſo vorzüg⸗ 
lich, daß man dem Programm mit vollkommenem Behagen 
folgen konnte. Die Veranſtalter brachten Lieder, thre 
eigenen Lieder, einfach und aufrecht, ein reizendes Ka— 
ſperletheater, das mit allgemeinem Jubel aufgenommen 
wurde. und einige inhaltsſchöne Sprechchöre in exakter 
Ausführung. Im Mittelpunkt des Abends ſtand das he⸗ 
diſche Laienſpiel Glum“, in dem ein wunderbarer jugend—⸗ 
licher Schwung herrſchte. 

Ein Burſch von der Wandergruppe äußerte ſich in 
einem Vortrag über Sinn und Zweck des Elternabends 
dahin. daß Veranſtaltungen dieſer Art nötig ſeien, um 
das Verhältnis zwiſchen Eltern und Kindern zu engen, 
um bei den Aelteren Verſtändnis für dieſe Bewegung zu 
wecken. Vortragender ſprach bei dieſer Gelegenheit einige 
gute Worte über das Sich-zeigen und Sich-geben an ſol⸗ 
chen Feſten. Ein kurzer Bericht über Großfahrten ſollte 
die Eltern in punkto ,Gefahr“ beruhigen. Es iſt den 
rben Burſchen zu wünſchen, daß ſie darin etwas erreicht 
haben. 

Verſchwiegen ſei auch nicht die Tortenverſteigerung, 
bei der es ſeht vergnügt zuging. 
Mit dem Schlußlied: „Nun wollen wir ſingen“ klang 

dieſe erfreuliche Veranſtaltung aus. 

Abſchiedsfeier im St. Trinitatisverein 
dz. Beim Abſchiednehmen heißt es „Auf Wiederſehen!“, 

manchmal aber auch „Lebewohl!“ Letztes Wort in ſeiner 
Bedeutung etwas Endgültiges, mitunter ſchmerzlich 
empfunden, läßt eine gewiſſe Wehmut aufkommen. Dies⸗ 
mal hieß es für die Trinitater, vom trauten Vereinslakal 
Abſſchied zu nehmen, vom Heim, das ſo viele Jahre hin⸗ 
durch der Schauplatz von Freude und Leid, froher Aüs— 
gelaſſenheit und ernſter Beſchaulichkeit geweſen iſt. Es 
hießz, lebewohl zu ſagen, um einer freuben⸗ und ſegens⸗ 
reichen. hoffentlich der rühmlichen Vergangenheit glei⸗ 
chenden, wenn nicht gar noch ſchöneren Zukunft entgegen⸗ 
zugehen. Solches wurde ſowohl durch die Herren Paſto— 
ren Wannagat und Schedler, als auüch durch den 
Vrreinsvorſitzenden Herrn Pfeiffer in ihren Anſpra⸗ 
chen anläßlich des geſtern ſtattgefundenen Abſchiedsfeſtes 
zum Ausdruck gebrä 

Es folgte ein an Mannigfaltigkeit der Darbiebungen 
nichts zu wünſchen übrig laſſendes Programm, das eine 
überaus zahlreiche Zuhörerſchaft bis in den ſpäten Abend 
hinein beiſammenhielt. 

Eingangs gedachte der Vorſitzende des am Vortag 
verſtorbenen langjährigen, verdienſtvollen Mitgliedes und 
Etzrenvorſtandes Herrn Balwinſti, worauf der Chor zu 
Ehren des Verſchiedenen „Stumm ſchläft der Sänget“ 

ng. 
..Auf die nun folgende Fülle von Darbieiungen im 

eingelnen einzugehen und ſie alle eniſprechend zu würdi⸗ 
gen. dazu fehltes uns leider an Raum — tutg geſaßt 
es war ein in jeder Beziehung befriedigender Abend, der 
trotz der Länge der auserleſenen Programmfolge, deren 
Abwicklung dis ſpät nach Mitternacht dauerie, leine 
Spur von Müdigkeit aufkommen ließ. Von den einzel⸗ 
nen Programmnummern verdienen die Sopranſoli von 
Frl. Alice Greilich⸗ Alexandrow — Arie a. d. „Hochzeit 
des Figaro“ von Mozart und ein HSeimatlied — beſonders 
hervorgehoben zu werden. Auf dem Programmzettel 
ſtanden außerdem: Vereinsorcheſter: Ouvertüre z. d. Oper 
„Martha“, Leitung G. Elſtermann. Vereinschor: 
„Noch ſind die Tage der Roſen“ und „Wiegenlied“. Lei⸗ 
tung Bundesdirigent F. Pohl. Tenorſolo: „Nach Dir 
verlanget meine Seele und „Still wie die Nacht· — Herr 
Hugo lHer. Trio: „Ave Maria“ von Schubert und 
„Trio in E⸗-⸗Dur“ von Kemmerer. Ausführende die Her· 
ren Seifert. Gerſtendorf, Elſtermann. 
1. Quariett: „Schatzerl klein· und „Das Geheimnis“ 
Ausf.: 58. Walter, Soffmann, Seyer, J. Ei⸗ 
ſte rmann. Gemiſchter Chor; „O Jugendzeit, v Kin-⸗ 
derglück“ und „Der Sänger“ — Leitung: Kantor Litrte. 
2. Quartett: „Mädel ſei, geſcheit“ und „Hans im Schorn⸗ 
ſtein“. Ausf, Mertlas, Czader, Wagner, 
Krigſe. Chor mit Orcheſterbegleitung: „An der ſchö 
nen, blauen Donau“ — Leitung 6 Elſermann. Ver— 
einschor: Drei Abſchiedslieder — Leitung J. Ppohl. 
VPereinsorcheſter: Phantaſie aus der Oper Fauſt“, dein. 
G. Elſter mann. Tenorſoli: Widmung? von Schu⸗ 
mann und Blumenarie aus Carmen“ pon Bizei. Ausf. 
ſverr A. Sotolowiti. Huͤmor. Szene; In vden Fuit⸗ 
terwochen“. Ausf.: Frl. Seĩ ler und Irti. He y er. Mo⸗ 
derner Geſang: „The Singing Boys““ Irgendwo auf 
der Welt“ aus dem Tonfum“, Der blonde Traume und 
„Wenn der Mond ſiteht über den Bergen“. Ausf. die Her— 
ren: Walter. Jentich, Saubert. Mikner, 

und Frl. Friedrich. 

Herrenabend bei den Johannitern 
In gutbürgerlichem Sinne iſt ja ein Herrenabend 

nichts mehr als ein zwang- und „feſſel“loſes Zuſammen⸗ 
ſein bei Humor, Lied und Bier. Der Sonnabend des 
St. Johannisvereins läßt ſich aber in dieſen „Lehrſatz“ 
nicht zwängen. Das war auf jeden Fall mehr als ein 
bleßes Feuchtfröhl ichſein. Ein ſolches Zuſammengehörig⸗ 
keitsgefühl, wie man es bei den Johannitern feſtſtellen 
konnte, war Beweis für den Zwedck dieſer Veranſtaltung. 

So wurde denn auch in den Anſprachen, die an die⸗ 
ſem Abend gehalten wurden, darauf hingewieſen, daß 
durch die Pflege des deutſchen Liedes ſo manches über⸗ 
wunden werden könne, was die Zeitverhältniſſe an All⸗ 
gomeinnot bedrückend in den Weg ſtellen. Anfeuernd 
wirkten dieſe Reden; denn die vom Chor geſungenen Lie⸗ 
der wurden ſo innig⸗-begeiſtert gebracht, daß die Freude 
am Geſang in jeder vorgetragenen Silbe zu leſen war. 
„Grüß Goit mit hellem Klang“ und „Frühling am 
Rhein“ wurden unter Herrn Ostar Seidels Leitung wirk⸗ 
lich „frühlinghaft“ beſchwingt vorgetragen, währen Hert 
Adolf Bautze in herbheiterer Art den Chor die „Heim⸗ 
kehr“ und das „Wanderlied“ ſingen ließ. 

Eine ſpezielle Note des Horrenabends ſind ja immen 
Vorträge, Couplets uſp. Und darin gab es genügend 
Auswahl; die Herren Bruno Schmidtke, Oswald Triebe, 
Richard Tölg und Heinrich Grau brachten ganz Vorzüg—⸗ 
liches. Gemeinſamer Geſang, der von Zeit zu Zeit durch 
den gutgefüllten Saal ſchallte, wurde von einer im Ton 
herrlichen Geige diskret untermalt. 

In jeder Hinſicht iſt der Abend als günſtig ausge⸗ 
fallen anzuſehen. Ihre Aufgabe, Prägung der Zuſam⸗ 
mengehörigkeit durch das Lied, hat dieſe Veranſtaltiukg 
erfüllt. ho. 

a. Feuer. Im Laden der Kooperative in der be⸗go 
Sierpniaſtr. 40 brach geſtern im Keller, wo trockenes Holz 
aufgeſtapelt war, aus bisher nicht ermittelter Urſache ein 
Feuer aus, das in kurzer Zeit auf den Laden übeigriff. 
Der 2. Zug der Feuerwehr löſchte das Feuer nach einer 
halben Stunde. 

Kuͤrchſiches 
Eebeiswoche der St. Matthäigemeinde. Seute, abends 

8 Uhr ſpricht bei uns Paſtor Schmidt-⸗-Radogoszcz über das 
zweite Wort Jeſn am Kreuz. Die Schlußanſprache hält Pa— 
ſtot Berndt. Unſer Fraueubundchor umrahmt die Wortver⸗ 
kündigung mit Paſſionsliedern. Zu dieſer Stunde unter dem 
Kreuz lade ich herzlichſt ein. P. A. Löffler. 

Qusſs der Umgegend 
Z0ierz 

Vortragsabend. 
St. Am Sonnabend veranſtaltete der Vorſtand des 

evang. Waiſenhauſes unter Mitwirkung des ep. Frauen⸗ 
vereins der St. Trinitatisgemeinde zu Lodz im ſchönge⸗ 
ſchmückten und vollbeſetzten Saal des Zgierzer Männer⸗ 
Geſangvereins in der Pilſudſkiſtraße 19 Linen Vortrags⸗ 
abend, welcher zugunſten des hieſiſgen Waiſenhauſes be⸗ 
ſtinmt war. Die Feier wurde um 7 Uhr abends mit 
einer Deklamation „Immer Nein“ von Frl. Friedrich, 
Lodz, eingeleitet, worauf Frl. Anita Kunkel, Zgierz, zwe 
Sologeſänge: „Zauberlied und „Was kann ſo Wen ſein, 
wie deine Liebe“ vortrug. Hierauf folgte die Rezitalion 
„Medea“ von Frau Radke, Lodz. Von 9 Damen des 
Lodzer Frauenvereins wurde nach einer Pauſe das Schau⸗ 
ſpiel „Heimgefunden“ in 2 Akten aufgeführt wobei alle 
Mitwirkenden mit großem Beifall überſchüttet wurden. 
Zum Schluß fand eine Pfandlotterie ſtatt;, wobei jedes 
Los gewann. 

Vom Turnverein. 
St. Am Sonnabend hielt der Verein im eigenen Ver 

einslokal in der Pilſudſtiſtraße 19 eine außerordentiche 
nierteljährliche Generalverſammlung ab, welche um 81. 
Uhr abends vom erſten Vorſtand, Herrn Roman Zobel. 
in Anweſenheit von 29 Mitgliedern eröffnet wurde Zu— 
nächſt wurden die Monatsbeiträge enigegengenommen. 
ſowie das Protololl der letzten Generalverſammlung und 
der Jatrendericht verleſen, worauf der Kaſſierer, Hert 
Erwin Sallin, den Kaſſenbericht erſtatiete der von den 
Anweſenden gutgeheißen und angenommen wurde. In 
den Fteien Antragen ſtellte der zweiie Vorſtand, Herr 
O. Wudke. den Antrag, die Einſchreibegebühr von 54uf 
3 31. zu ermäßigen. ch kurzer Beſprechung wurde der 
Antrag einſtimmig angenommen. Es wurde ferner be⸗ 
kanntgemacht, daß der ſchon lange projektierte Herren⸗ 
abend am Sonnabend, den 1. Apruͤ, ſtattfinden wird. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieiskl. — Gastspiel Stefan Jaracz. Erst. 

auiführung: „Kapitan z Koepenick“. 
Teatr Kameralny. — „Cztowiek bez zycia oso· 

bistego“. 
Teatr Popularny. — Keine Vorstellung. 

d. Der hzentige Nachtdienſt in d (Plac Koscielny 10). A. —* Saeeete J Ign 
Pettitauet 46), M. Epsztafn (Vetritauer B83 

IJ Vrzeiaad 80). G. Anſoniewlez (Poblantta d.* Gorczycti 

Arbeĩtaloſe 
Wo verbringt Ihr koſtenlos, angenehm 
und dabei nutzlich die Zeit? 

Im Leſeſaal des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 9 
und Bildungsvereins, Petrikauer Straßze 111. 
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* Frele Preſſe“ — Montag, den 27. Närz 1088 

Aus dem Reĩch 
Ein Jahr Gefängnis für Beleidigung 

der polniſchen Nation 
Ein Gutsbeſitzer aus der Gegend von Kutno namens 

Graf Laſocki beſuchte das Warſchauer Kaffeehaus des Ho— 
tels Europeijſti“ und ſoll dabei einen der Kellner, der ihn 
bediente, deutſch angeſprochen haben. Als dieſer erklärte, 
deutſch nicht zu verſtehen, ſoll er „polniſches Schwein“ zu 
ihm geſagt haben. Die Folge war ein Tumult. Ein im 
Kaffeehaus anweſender Staatsanwalt ließ den Guts— 
beſizer feſtnehmen. Er ſaß bis zur Gerichtsverhandlung 
im Gefängnis, da jede Bürgſchaftsſumme abgelehnt wurde. 
Vor Gericht erklärte der Angeklagte, daß er die ihm zu— 
geſchriebenen Worte nicht gebraucht habe. Uebrigens ſei 
er an dem genannten Tag betrunken geweſen. Ex führte 
zu ſeiner Entlaſtung an, daß er im polniſchen Heer als 
Offizier gedient und den Krieg gegen die Bolſchewiken mit— 
gemacht habe. Das Urteil lautete auf 1 Jahr Gefängnis. 

Schneeverwehungen in der Wojewodſchaft 
Lemberg 

Zugverkehr unterbochen 
Wie aus Lemberg gemeldet wird, wurden infolge gro— 

ßer Schneefälle auf den Eiſenbahnſtrecken um Kolomea die 
Gleiſe dermaßen verſchneit, daß der Verkehr auf der 
Strecke Kolomea —lobodna Rungurſtka für zwei Tage 
eingeſtellt werden mußte. 

Auch aus Staniſlau werden große Schnefälle gemel⸗ 
det. Im Sniatyner Kreis iſt die Lage beſonders ſchlimm. 
So ſtürzte dort z. B. unter der Schneelaſt das Wohnhaus 
einer Anna Kakaruk zuſammen. In der Ortſchaft Zablo— 
tuw trat der Bach Mlynuwka aus ſeinen Ufern und ſetzte 
das Haus eines gewiſſen Michal Kusznik unter Waſſer. 

Zesſste Nachrichten 
Wie die „Gaz. Bydg.“ berichtet, ſoll Miniſter Oberſt 

Beck zum Staatspräſidenten auserſehen ſein. 
Da die Wojewodſchaft Poleſien aufgelöſt werden ſoll, 

beſteht die Abſicht, den Wojewoden Koſtek-Biernacki zum 
Wojewoden von Wolhynien zu ernennen. 

Der Leiter der nationalſozialiſtiſchen Betriebszellen— 
organiſation Fritz Plaktner iſt zum Sonderkommiſſar für 
Bewerkſchaftsfragen, Sozialverſicherung, Arbeitsrecht und 
Arbeitsſchutz beſtellt worden. 

PAT. Zabala disqualifiziert. Aus Buenos Aires 
wird berichtet, daß der Sieger des Marathonlaufes auf 
der Olympiade in Los Angeles, Zabala, für 6 Monate 
disqualifiziert worden iſt, da er die Behörde des argen— 
tiniſchen Sportverbandes kritiſiert hatte. Der Verband 
hat Zabala auch die Teilnahme an internationalen Kämp— 
fen für unbeſtimmte Zeit verboten. 

Seute: Evereſt⸗Flugl Der Flug über den höchſten 
Serg der Erde, den Mount Evereſt, iſt heute angeſetzt. Er 
ſoll von zwei mit eingebauten Fotoapparaten ausgerüſte— 
ten Maſchinen, von der Flugbaſis Purnea aus ſtattfinden. 

Der Srechdachs 
Von Roda Roda 

„Frechdachs“ — woher das Wort nur rühren mag? 
Von feiner Beobachtung der Natur zeugt es nicht. 

Meles taxus Pollas nämlich, der Dachs der Wälder, 
iſt keineswegs nach oder von Pallenberg benannt (was 
noch irgendwie an einen Frechdachs gemahnen könnte) — 
vielmehr iſt der Dachs wiſſenſchaftlich benannt nach und 
von P. S. Pallas, Naturforſcher und Wetreiſenden, ge— 
boren 1741 zu Berlin — wahrſcheinlich einem mürriſchen 
Eigenbrötler. Und ſolch ein Burſche iſt auch der Dachs: 
mürriſch und biſſig. 

Ich habe nur einmal im Leben einen Dachs geſehen, 
auf einer Treibjagd in Bayern. Wie ein Viermonat—⸗ 
ſchwein kam er plötzlich dahergezockelt, mißmutig, torkelte 
zwiſchen den Beinen eines ſtädtiſchen Sonntagsjägers durch 
— und da der Sonntagsjäger umgeſchmiſſen war und ich 
keine Flinte trug — ich auch ſonſt nicht geſchoſſen hätte — 
entkam der Dachs. Was mich innig freute; denn ich hatte 
ihn liebgewonnen auf den erſten Blick. 

Weiß gar nicht, warum die Jäger den Dachs verfolgen. 
Er iſt ein äußerſt ſeltenes Getier — ſchon darum ſollte 
man ihn ſchonen. Wie ſie ihm zuſetzen: Der Dachs wohnt 
in komplizierten Höhlen, die er ſelbſt gegraben hat. Manch— 
mal duldet er den Fuchs als Untermieter. Daß der Fuchs 
den Hauswirt vertreibe, indem er die Wohnung verpeſtet, 
iß Jaägerlatein. Friedlich lebt der Dachs, knurrig, friedlich 
und faul, ein echter Junggeſelle, das Jahr über in ſeinem 
Bau. Winters rollt er ſich zuſammen, ſteckt den Kopf zwi⸗ 
ſchen die Vorderbeine und döſt im Halbſchlaf, ſonnt ſich nur 
hie und da an ſchönen Tagen ein Stündchen auf dem Ra— 
ſen. Dachſens Faſching, die Ranzzeit, fällt in den Novem— 
ber — dann ſucht er ma Frauengeſellſchaft. Lebt vege— 
tariſch — an hohen Feſttagen, Oſtern und Weihnachten, 
genehmigt er ſich ein Rebhuhn und danach ein ſüßes Hum— 
melneſt zum Nachtiſch. 

Dachſens Bau hat unzählige Gelaſſe und Fluchtröhren 
— der alte Zunggeſelle aber, ohne weiblichen Anhang und 
Bedienung. benutzi eigentlich nur einen, den kleinſten 
Raum, der iſt wohl gepolſteri und heizt ſich gut; iſt auch 
ſauberer, als man's bei alleinſtehenden Herren gewohnt iſt. 
Die Jäger aun hetzen Dackel, Dachshunde (die ſeit 4000 
Sahren dazu gezüchtet werden) in dieſen „Keſſel“. Ver—⸗ 

Tödlicher Unfall beim Motorradrennen 
h. Bei Hannover wurden geſtern in Gegenwart von 

50 000 Zuſcha uern Motorradrennen ausgefahren, wobei 
es jedoch ieider nicht ohne folgenſchwere Stürze blieb. 
U. a. fuhr der Fahrer Franz Weber gegen einen Baum 
und blieb mit einem ädelbruch liegen. Ohne die Be⸗ 
finnung wiedererlangt zu haben, verſtarb er auf dem 
Transport nach dem Krankenhaus. 

In den einzelnen Kategorien wurden Sieger: bis 
350 dem Albert Schneider (Düſſeldorf) auf BeA, über 
350 eem P. Ritchen auf NEU, bis 500 cem Otto Lein 
(Rürnberg) auf Norton, bis 1000 cem Paul Ritchen auf 
NSU. In der Beiwagenklaſſe bis zu 600 com Start 
(Aachen) auf NSU und über 600 cem Paul Weiles 
(Aachen) auf New Imperial. 

PAT. Ein zweiter unfall ereigneie ſich in Berlin 
während eines Chauſſeerennens. wobei der Fahrer Sð⸗ 
ferl infolge Defekts an der Bereifung tödlich verunglückte. 

Kirche durch Feuer zerſtört 
Mehrere Verletzte 

Montreal, 27. März. 
Die berühmte katholiſche Kirche St. Jalob iſt von 

einer Feuersbrunſt zerſtört worden. Der Schaden wird 
auf faſt eine halbe Million Dollar geſchäßzt. Ein Ehepaar 
wurde unter dem Verdacht der Brandſtiftung verhaftet. 
Bei Ausbruch des Feuers wollten die in der Kirche anwe—⸗ 
ſenden 2000 Perſonen panikartig die Kirche verlaſſen. Da⸗ 
bei wurden 4 Frauen und 6 Feuerwehrleute verletzt. 

Rundfune Hreſte 
Mitiwoch, den 29. März 18383. 

Königswuſterhauſen. 1683 M. 6,85: Frũhlongert des Groß⸗ 
Berliner Konzeriorcheſters. 10.100 Muſikaliſcher Schulfunt. 
1200: Wetter. Schallpiatten: Frühlingstlänge 1345; Nacht. 
1400: Schallplalten. 1445: Jugendbühne. Das lkalte Hetz. 
1545: Georg v. Ompteda: „Die Sonnenblume“. 16,00: Stunde 
der Unterhaltung. Gibt es noch unentdeckte Tiere? 17,10: 
Zwiegeſpräch über Wehrformen des 20. Jahrhunderts. 1780: 

robleme nationaler Bildung. 18,00: Tägliches Hauskongert. 
Kammermuſik. 18,25: Zeitdienſt. 1840: Eine — 7— 
Funttechnik. 1200: Enaliſch. 1930;7 Gedicht. 109,35;3 Magſch⸗ 
Muſit. 20,00: Deutſchland baut ein Sandelsſchiff. 21,3350: Beet⸗ 
hoven: Kreutzer⸗Sonate für Violine und Klavier. 2,00: Nacht⸗ 
muſik des Philharmoniſchen Orcheſters Stuttgart. 

Breslau. 325 M. 635: Fruũhkonzert des Groß-Berliner 
Konzertorcheſters. 8.15: Welter. Gymnaſtik für Hausfrauen. 
1150: Mittagskonzert. 1305: Wetter. Schallplatten. Celliſten 
und Pianiſten. 14,05: Schallplatten: Alte Tänze. 1445; 
Schallplatten und Reklame. 16.00:. Expeditionsfilm oder 
Abenteurerfilm? 16,30: Geſaänge an Gott. 17,50: Abc⸗Schützen 
kommen wieder zur Schule. 18,10: Das Erwachen der Ratur 
im Frühjahr. 1830: Unterhaltungsmuſik des Orcheſters Glei— 
witzet Berufsmuſiter. 1030: Polta und Schleifer. 20,10; Zeit 
auf Flaſchen. 2220: Nachtmuſik des Philharmoniſchen Orche⸗ 
ſters Stuttgart. 

Leipza. 300 M. 6.30: ũhkonzert des Groß-Berliner 
Konzertorcheſters. 940: Wirtiſchafisnachrichten. 1030: Bal⸗ 
tbonſchmuck. 11,00: Schallplatten und Reklame. 12,00: Weiter, 
775 Mittagskonzert. 16,00: Jugendſtunde. Frũhling 17.00: 
Kuſibaliſche Jugendſtunde. 18,10: Das gute Buch. 1885: Ita⸗ 

lieniſch. 1915: Aus Theodor von Fontanes Wanderungen 
durch die Mark Brandenburg“. 19,50: Blick in die Zet. 20600: 
Orcheſterkonzert. 21,30: Mojari⸗Konzert. 

Stuttgari⸗Mühlacker. 361 M. 1980;: Poltka und Schleifer. 
20.00: Deutſchland baut ein Sandelsſchiff. Von Werken deut⸗ 
ſcher Stämme bis zur Fahrt in die Welt. 21,30: Brahms. 
22,20: Nachtmuſik des Phlharmoniſchen Orcheſters Stuttgart. 

geblich beruft ſich der Dachs auf ſein Beſitzerrecht: wenn 
die Hunde nach blutigem Kampf den Dachs verbellt, feſt⸗ 
genommen haben, beginnen die Jäger zu graben — man 
nennt es „Einſchlag“ — und holen den Dachs mit der 
Zange heraus. Es iſt Vorſchrift der Waidgerechtigkeit, den 
Dachs alsdann mit Knüppeln totzuſchlagen, damit das Fell 
als Bettvorleger erhalten bleibe. (Aus demſelben Grund 
bindet man auch die Dachshaar-Raſierpinſel aus Schweins—⸗ 
borſten.) Jung gefangen, wird der Dachs, ſagt man, ein 
lieber, zahmer Hausgenoſſe. 

Ich ſchrieb vorhin: mein Dachs damals ſei dahergezok⸗ 
kelt, wie ein Viermonatſchwein. Das gibt Ihnen, der Sie 
nicht auf dem Land erwachſen find, kein Bild. Nun denn: 
Ein Schwein von vier Monaten iſt etwa ſo groß wie ein 
ausgewachſener Skyeterrier, nur bedeutend maſſiger und 
breiter, was am Skyeterrier wie Sauerkraut zu beiden 
Seiten hängt, iſt am Dachs alles ſolider Muskel. 

— — — Soviel vom Dachs der Wälder. 

Wer aber einen Frechdachs will kennenlernen, muß 
verſuchen, an Frau Pina Pips heranzukommen. Es iſt nicht 
ſchwer. Sie wohnt Ahlandſtraße 95, Telefon Ce2, Bleib— 
treu 9809. 

Sie werden nicht glauben, wie frech dieſe kleine Per— 
on iſt: 

Der Blau⸗Gelb⸗Klub gibt ein Eſſen für Bernard Bohn, 
Kapitän der Berliner Bankwelt. Der Saal iſt reich ge— 
ſchmückt, am reichſten die Ehrentafel. Eine ausgetüftelte 
Tiſchordnung hat ſie den Würdenträgern zugewieſen, genau 
nach Rang und Alter; diplomatiſche Klugheit achtet auf 
das ſorgſamſte, Empfindlichkeiten zu ſchonen, Gegner ein— 
ander fernzuhalten ... Elf Plätze ſind nach Vorſchrift 
der Tiſchkarten eingenommen. Da werden die Admirale 
und Konteradmirale der Bankwelt ſitzen und reden und 
trinken auf das Wohl des Kapitäns. Plötzlich — wer hat 
ſie hingezaubert? — was hat ſie mit Bernard Bohn zu 
ſchaffen? — mit der Bankwelt? — dem Blau-Gelb-Klub? 
— Plökßlich ſitzt Frau Pina Pips auf dem zwölften Seſſel. 
Für den Obmann und Hauptredner des Abends muß man 
raſch ein Hockerchen ſchieben zwiſchen die Herren Froſch 
und Krot, die er nicht riechen kann 

* 

Gala in der Pariſer Oper. Unermeßlich ſchwer, Ein— 
laß zu bekommen, für ſterbliche Menſchen geradezu un— 
möglich. Frau Pina Pips takelt ſich auf, mengt ſich unter 

SHSeiteres Allerleẽ 
Vielſagend. Frau Schmidt kam vom Markte zurück. 

Ich war auf dem Markté mit unſerer Nachbarin,“ ſagte 
ſie g ihrem Gatten, der in ſeinem Büro ſaß und ſchrieb. 
Aber die Frau hat wirklich keine Lebensart. Stelle dir 
vor. ſie hat mindeſtens zwanzigmal auf dem Wege ge⸗ 
gähnt.“ — ‚Wer weiß, vielleicht hat ſie gar nicht gegähnt. 
Ich glaube, ſie hat nur auch einmal etwas ſagen wollen.“ 

⸗* 

Der vorſichtige Autler. 

X 
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„Nanu — was iſt denn das für eine Kühlerfigur?“ 
Das iſt eine Windroſe. Wenn ich mich jetzt verirre 

kann ich mich ſofort orientieren!“ 
* 

Kinderſpiele. Heute haben wir heiraten geſpielt, 
Mama.“ — „Wie habt ihr denn das gemacht?“ — „Wir 
haben uns zum Mittageſſen geſetzt und Exrich hat geſagt, 
das iſt ein ungenießbaͤrer Fraß, ich hab' feſt geſchrien, 
darauf iſt Erich hinausgelaufen und hat die Tür àauge- 
ſchlagen.“ 

— 

Alles iſt relartu 

„Du — ich möchte noch mal ſo jung ſein wie du, und 
dann ſchon meine Erfahrung haben!“ 

neun Generale des Operativen Büros, die eben eintreten 
— wechſelt am Fuß der großen Treppe, wie ein Wieſel 
flink, mitten unter die Deputierten des Seinedepartements 
und geht (nun iſt ſie wieder Vogel) im Gleitflug nieder 
in die Loge des Kaiſerlich Japaniſchen Botſchafters. 

Ein Minütchen ſpäter erſcheint der Botſchafter mit 
ſeiner Frau. Frau Pina Pips lächelt ihn an — der Ja— 
paner lächelt zurück mit 64 Zähnen. Frau Pips nickt leicht 
— der Japaner vollzieht die drei „tiefen Kotaus für 
Gleichgeſtellte“ — und, als Frau Pips ihn erwartungs⸗ 
voll anguckt — fernere ſieben Kotaus für „Angehörige des 
Herrſcherhauſes“. Frau Pina Pips ſitzt ganz vorn, der 
Bühne zugewandt. Die Gattin Seiner Extzellenz ſchaukelt 
auf einer Kante des Sinterbänkchens. 

* 

In Tirol holt — oder dreht man vielmehr — den 
Dachs aus ſeinem Keſſel mit Hilfe des ſogenannten Krät— 
zers, eines Inſtruments in Geſtalt eines Korkziehers. An— 
derswo verwirft man dieſe Methode als überflüſſige Grau— 
ſamleit; denn man könne den Dachs auf viel humanere 
Weiſe ausheben. * 

Den Dachs der Wälder nämlich. 
Schwerlich aber Frau Pips — die iſt, ein echter Frech⸗ 

dachs, ohne Krätzer kaum zu faſſen: 
Miami, Florida. Unter Palmen ſtehen: Präſident 

Hoover; ſein Thronfolger Rooſevelt; Oberſt Lindbergh; 
Mr. Ford. Ein Dutzend Fotografen iſt im Begriff, das 
ſeltene Zuſammentreffen zu knipſen. Im letzten, im aller⸗ 
letzten Augenblick tritt von rechts hinzu: Frau Pina Pips. 
Bald kann man das Bild in ſämtlichen illuſtrierten Blät— 
ter der Erde ſehen. Und darunter: 

Won links nach rechts): Pina Pips, Hoover, Rooſe⸗ 
velt, Lindbergh, Ford. 

Frau Pina Pips will nach Rom. Da iſt nächſtens 
Heiligſprechung des ſeligen Paphnutius von Samothrake. 
Papſt Benedikt ſelbſt wird im Petersdom die Meſſe zele— 
brieren, zwölf Kardinäle ſtehen ihm bei. Frau Pina Pips 
wird auch da ſein. Alle ſerneren Möglichkeiten können Sie 
ſich ausmahlen. 

Eines Tages ſtirbt Frau Pina Pips — das iſt nun 
mal Menſchenſchickſal. Wenn nicht auf Gottvaters Knien, 
dann ſicherlich Varm in Abrahams Schoß wird Frau Pina 
Pips ſitzen — ich ſeh' es ſchon. und Frau Pips wird uns 
nicht enttãuſchen. 

V �—— 
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ſͤnnen wir von den 
primitiven Võlkern eftwas lernen? 

Zu eincen Vortrag, gehalten von Prof. Wil⸗ 
helm Koppers. dem bedeutendſten Völterkundler 

und Anthropologen Wiens, im „Oeſte rreichiſch⸗ 
Auslãmndiſchen Sudennentlub“⸗Wien. 

Die Menſchheit weiß im allgemeinen nur ſehr wenig 
non den primiliven Vöollern. Gerade daß wir noch von 
der Exiſtenz ſolcher Volker irgendwo in den entlegenſten 
Teilen der Erde wiſſen und hie und da eine Nachricht 
ũber ſie auf dem Wege der Wiſſenſchaft oder des Miſ— 

sdienſtes der Kirche in die Oeffentlichkeit dringt. Und 
iſt es intereſſant und belehrend, ſich dem Studium 

olcher Menſchenraſſen hinzugeben. Man wird oft er— 
nen über die Mannigfaltigkeit der LDebensformen und 

die zietſach hervorragenden feeliſchen Eigenſchaften dieſer 
er. 
Heute will ich Ihnen das mitteilen, was ich ſelber 

durch Herrn Prof. Koppers über die Bewohner des ſüdli⸗ 
chen Amedika, des Feuerlandes, insbeſondere über 
die Erziehung ihrer Jugend, erfahren habe. 

Die Feuerländer ſtellen ein ethnologiſches Urvolk dar. 
Sie ſind ſo wie alle indianiſchen Stämme durch das rück— 
ſtchisloſe Vorgegn europäiſcher Einwanderer vernichtet 
worden und bilden heute nur noch einzelne verſtreute 
Gruppen. Bis auf den heutigen Tag aber hat ſich bei die— 
ſen Stämmen., unbeeinflußt durch jede fremde Kultur, der 
eigene Volkscha rakter bewahrt. 

Sie werden erſtaunt ſein, daß ich Ihnen einiges über 
die Erziehung der Jugend bei den Feuerländern 
berichten will, und gewiß glaͤuben, ſolch primitive Völker 
kümmerten ſich überhaupt nicht um die Erzichung ihrer 
—8 Dem iſt aber nicht ſo. Auch bei dieſen einfa— 

Menſchen beſitzt das Heranbilden des Nachwuchſes die 
größte Aufmerkſamkeit. 

Jeder junge Menſch erhält, ehe er in den Kreis der 
Erwachſenen aufgenommen wird, Weiſungen, Belehrun— 
gen und Warnungen, denen er zu folgen hat. Dazu iſt 
die Zeit der Jugendweihe. Jedes Jahr werden einige 

n dazu verwandt. die Jugend fürs Leben vorzu be⸗ 
reiten. Der Stamm wählt ſich für dieſe Zeit ein Ober— 
haupt, dem ſie zu blindem Gehorſam verpflichtet ſind. Die 
„Kandidaten“ werden den Eltern genommen und einer 
anderen Familie anvertraut, weil ſie gut wiſſen, daß die 
eigenen Eltern zu nachläſſig ſind. Jeden Tag verſammeln 
ſich dann alle in einer eigens für dieſen „Lehrgang“ her— 
gerichteten Hütte, wo die Jugend Weiſungen bekommi. 

Es wird ihnen geſagt, wie ſie ſich gegenüber Aelteren 
verhalten ſollen, daß ſie Streit meiden mögen, Nachſicht 
und Rückſicht üben ſollten und niemals vielleicht mit ir— 
gend etwas prahlen möchten, da es den anderen ſchmerzen 
Bnnte. Insbeſondere aber ſollen ſie ihren Leib ſtählen, 
Enthaltſamkeit üben und den Willen ſtärken 

Doch „Worte belehren, Beiſpiele reißen hin“. und ſo 
wird denn auch das, was der Stammesälteſte ihnen an— 
empfohlen, ins Prakliſche umgeietzt. Und jeder, vom Er—⸗ 
ſten bis zum Letzten, unterwirft ſich dieſen Regeln. Sie 
lernen die Rückſicht auf den anderen beim Lagern im en⸗ 
gen Zelt, jeder Streit wird verbannt und jedes Wort, 
mit dem man den anderen verletzen könnte, nicht geſpro— 
chen. In Arbeit, Wachen und zeitigem Aufſtehen durch 
karge Speiſe und Trank üben ſie ihren Willen und Ent⸗ 
haltſamkeit und ſtählen ihren Körper. Ja, das laute 
Sprechen iſt ſogar vorboten und das freie Herumblicken. 
Das übt den Willen, nur flüſtern zu dürfen und die Au—⸗ 
gen immer niedergeſchlagen zu halten. 

Es iſt alſo eine Erziehung zum Gehorſam, zur Selbſt⸗ 
beherrſchung. zum freien Eingliedern in die Gemeinſchaft; 

nicht mit Rouſſeau zu ſtimmen, denn ſie meinen, eine gute 
Erziehung erſt ſ uir den vollwertigen Menſchen. 

Jeder Feuerlander vergißt niemals. was er während 
der Jugendweihe erlernt, denn er weiß es und alle ſeine 
Volksgenoſſen haben es ihm geſagt: Der höchſte Gott 
ſtraft den, der dieſe Lehren nicht beaachtet. Sein Stamm 
wünrde ihn ausſtoßen, er würde keine Kinder haben oder 
ſie würden ihm ſterben und ſchließlich müßte auch er elen⸗ 
diglich umkommen. Doch endgijltig iſt es doch nicht die 
Furcht vor Strafe, die ihn an die überlieferten Geſetze 
bindet. ſondern das Einſehen, daß es ſo gut iſt. 

Wenn einer auf Jagd geht und mit Veuie heimtehrt, 
ſo wird ſie verteilt, ja. auch wenn alle mit Beute heim— 
kommen. wird gegenſeitig ausgetauſcht — denn das ſtärkt 
die Freundſchaft. Keiner braucht aufzupaſſen, daß der 
andere nicht zu viel nimmt; nein, jeder möchte den klein⸗ 
ſten Teil, um den anderen nicht zu übervorteilen. 

Und die Rückſicht? — Da wählt Prof. Koppers eine 
kleine Epiſode, die er ſelber erlebt. — Er hatte ſich bei 
den Frauen erkundigt, ob ſie früher Waſſer kochten, und 
erfuhr von einer, daß ſie es in Muſcheln getan hätten. 
Am Abend ſind dann einige andere zu ihm gekommen und 
ſagten, ſie hätten niemals gekocht und die Frau, die ihm 
die Auskunft gegeben. hätte ſich geirrt. Auf ſeine Frage, 

ihn erſt verwundert an und meinten, es wäre doch ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß man das nicht täte, der Frau wäre es 
vielleicht unangenehm geweſen, verbeſſert zu werden. 
Prof. Koppers iſt da nuͤr rot geworden. 

Wo bleiben wir Europäer. Stolz ſind wir auf unſere 
tauſendjährige Kultur, auf die Errungenſchaften der Tech 
mik, und doch beſchämt uns ein ſolch primitives Volk. Es 
iſt nun mal ſo, und wir werden es glauben müſſen: der 
Größte iſt nicht ſo groß, als daß er nicht lernen, der 
Kleinſte nicht ſo gering, als daß er nicht etwas geben 
könnie. Hans Mart. 

—i — . 

Die letzten SGstbimos 
Die auch bei den primitiven Völkern immer weiter 

fortſchreitende Ziviliſation hat den größten Teil ihrer 
Eigenarten, die man jetzt eigentlich nur noch im Film zu 
ſehen bekommt, vernichtet. Mit der Ziviliſation wurden 
Krankheiten eingeſchleppt. So ſcheint auch das Schickſal 
der Eskimo⸗Raſſe, die ſehr erheblich unter der von Weißen 
eingeſchleppten Tuberkuloſe ſeidet. befiogelt zu ſein. Sie 
verſchwindet langſam. Heute gibt es nur noch 34 000 Es⸗ 
timos, die verſtreut in der Arktis leben, von Grönland 
bis Alaska und in einzelnen Teilen des nördlichen Ruß— 
lband. Mehrere kanadiſche Stämme, in Labrador und an 
den Ufern der Hudſon⸗-VBai, ſind bereits ausgeſtorben. Was 
blieb, iſt auf dem Wege,. europäiſche bzw. amerikaniſche 
Gewohnheiten anzunehmen. Jäger vom Schlage des Na⸗ 
nuk, der durch den gleichnamigen Film in der ganzen Welt 
bekannt geworden iſt, finden ſich nur noch in den abgele⸗ 
genſten Gegenden des nordweſtlichen Grönland und an 
einigen Punkten der arktiſchen Inſelwelt Kanadas. 

In Alaska und in Weſtkanada leben die Eskimos in 
der Hauptſache von der Jagd auf Pelzedeltiere. Die Ware 
wird von ihnen mit großem Geſchick verhandelt. Die 
Eslimos wiſſen den Dollar ſehr zu ſchätzen. In Grönland 
ſind ſie, unter dem Einfluß der däniſchen Miſſion, meijt 
ſeßhaft geworden, haben Häuſer aus Holz oder Stein mit 
eiſernen Bettſtellen, haben elektriſches Licht, das übrigens 
auch von ihren Stammesgenoſſen im Nordweſten Ameri— 
kas bevorzugt wird. Zwiſchen dieſen „elektrifizterten 
Eskimos“ und den primitiven Lachsfängern und Walroß—⸗ 
jägern abſeits aller Ziviliſation gibt es mannigfache Ab⸗ 
ſtufungen. Ueberall aber abgeſehen, von den Eskimos im 
allerhöchſten Norden, findet man eine ſtarke Raſſenver⸗ und ihr Ideal — iſt der gute Menſch. Sie ſcheinen da 

Von Kurt Miethle, 

Tante Agathe zeichnete ſich von jeher dadurch aus, 
daß ſie wog. Zwiſchen zweihundertfünfzig und zweihun— 
dertſechzig Pfund nämlich. Und ſerner zeichnete ſie lich 
dadurch aus, daß ſie ſich für ſchlank hielt. 

Der Fotograf Baizei hatte ſie fotografiert. Im Profil. 
Zwei von den diverſen Kinnen Tante Agathes hat er 
wegretuſchiert, was man ihm hoch anrechnen muß, und 
was er Tante Agathe auch hoch angerechnet hat. Tante 
Agathe iſt in dieſe Fotografie, auf der ſie ſo ſchlank aus— 
ſieht, mit Leib und Seele verknallt. Neulich ging ich 
mit Tante Agathe ſpazieren. Sie wälzte ſich langſam 
vorwärts — und blieb plötzlich blinzelnd ſtehen. 

„Kurt“, ſagte ſie, und deutete mit dem Schirm in 
den Eingang eines Cafés, „ſchieb mich mal da drauf!“ 

Tante Agathe iſt unſere Erbtante; wenn ſie einen 
von uns um etwas bittet, wird es poſtwendend getan. Ich 
ſchob Tante Agathe keuchend auf die Waage, denn um 
eine ſolche handelte es ſich. 

Zitternd vor Aufregung ſteckte Tante Agathe einen 

— 

— — — —— 

Groſchen in den Schlitz. Es ſurrte in der Waage, es 
ſchnurrte, rauſchte und klappte ſchließlich. Bebend vor 
Neugeirde griff Tante Agathe nach der abgeſtempelten 
Karte, die das Gewicht angab, und ſchrie erbleichend auf.. 

„Die Waage funktioniert nicht! Zweihundertdrei⸗ 
undſechzig Pfund! Das kann ja unmöglich ſtimmen! Wo 
ich doch ſchon ſeit acht Tagen eine Apfelſinenkur mache. 
Man müzßte ſich beſchweren!“ Ich ſtimmte Tante Agathe 
erregt zu. (rIch ſtimme allen Erbtanten prinzipiell er⸗ 
regt zu.) 2 

„Kurt“, jammerte die Tante, „wir gehen zu Herbig! 
Wenn es nun doch wahr wäre! Mit den zweihundert⸗ 
dreiundſechzig Pfund!“ Schön! Wir gingen zu Herbig. 
Frau Herbig gehört auch zu den Dicken; ſie hat ſich für 
ihren Privatgebrauch eine Waage gekauft. 

„Sie ſehen gut aus“, ſagte Frau Herbig zu Tante 
Agathe, „ſo wohlgenährt — Ihnen merft man die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe wahrhaftig nicht an ··. 

Tante Agathe kniff die Augen zuſammen. 
„Soſo!“ ziſchte ſie. „Ich wollte mich bei Ihnen bloß 

mal wiegen.“ Und ſchon ſtand ſie auf Frau Herbigs 
Waage für den Hausgebrauch. Und ſtieß einen entzückten 
Schrei aus! „Zweihundertundvierzig! Na, das iſt doch 
noch ein Wort! Das läßt ſich hören!“ Sie ſchüttelte der 
neidiſchen Frau Herbig die Hand, und ſchon war ſie 
draußen. Zog mich in die Konditoxei von Wegeler. Ver⸗ 

eben gehen, als ihre Augen zu leuchten begannen. 
Im Hinterzimmer der Konditorei ſtand eine Dezi— 

malwaage. — 
„Kurt“, ſſagte Tante Agathe, „frag' doch mal Frau 

Wegeler, ob ich mich hier wiegen kann?“ Ich erhielt 
ſofort die Etlaubnis. Ja, Herr Wegeler ſelbſt übernahm 
das Geſchäft des Wiegens, legte eigenhändig die Gewichte 
auf und rechnete das Gewicht der vor Spannung bald 
platzenden Tante aus. 

Zweihundertzweiundvterzigl 

weshalb ſie es ihm nicht gleich geſagt hätten, ſchauten ſie 

wriſchung. Nicht nur die zugetragene Ziviliſation, auch die 
Vermengung mit anderem Blut bedingt eine Verweichli⸗ 
chung, die mit der Zeit alle naturgegebenen W ä 
gegen die Unbill des Daſeins in der Arktis ausſfchaltet. 
Die Folge iſt eine rapide Abnahme der Volkszahl. 

Ein typiſches Schickſal der Ziviliſterten“ Eskimos ift 
das jenes Stammes, der vor dreißig Jahren auf der Inſel 
Southampton im äußerſten Norden der Hudjon⸗Bai 
lebte. Die Ziviliſation hatte ihnen Gewehre gebracht. 
Mit den Gewehren knallten ſie alles Wald nieder das in 
Schußweite geriet, Robben, Bären, Moſchusochſen. Das 

ſchah im Jahre 1902. Ein reiches und ſchönes Jahr für 
ie Eskimos auf der Southampton-Inſell Es war aber 

auch ihr letztes. Denn im nächften Jahro zeigte ſich kein 
Stiick Wild mehr, und der ganze Stamm iſt verhungert. 

Nach und nach gewöhnten ſich die Eskimoſtämme na⸗ 
türlich eirigermaßen an die veränderten Verhältnifſe. Die 
Moral iſt kief geſunken. Mord, früher ſo gut wie unbe—⸗ 
kannt. iſt nichts Ungewöhnliches mehr. Etſchreckend oft 
trifft man auf den Brauch, neugeborene Kinder werblichen 
Geichlechts zu erwürgen. weil ſie — nach Meinung diefer 
Meniſchen — „unnütze Freſſer“ ſind. Alte Leute begehen 
in d Regel Selbſtmord. denn man kümmert ſich wicht 
um ſie. 

„Wir hätten die Eskimos ungejchoren laßſen ſollen, 
würen glücklicher geworden,“ ſagt Ruhſel Owen, * 
Kenner der amerikaniſchen Arklis 

ſtalakomben aus der Inkazeit 
In der mexikaniſchen Hauptiſtadt, wo ſeit einigen 

Jahren umfangreiche Ausgrabungsarbeiten im Gange 
ſind, iſt man jetzt auf einen gewaltigen Komplex unterir⸗ 
diſcher Günge geſtoßen, der aus der Inlkazeit ſtammt. 
Man entdeckte einen kleinen verſchütieſen Eingang und 
ſtieß in ein Gewirr von Katakomben, deren Erforſchung 
Monate. wenn nicht Jahre in Anſpruch nehmen dürfie. 

Auf die Rachricht von der Auffindung der Günge ver⸗ 
breitete ſich in der Stadt das Gerücht, man habe einen ge⸗ 
waltigen alten Goldſchatz von unermehlichem Wert ent⸗ 
deckt. Daraufhin bemächtigte ſich der Bevölkerung große 
Aufregung und Tauſende pilgerten zu den Ausgräbungs⸗ 
ſtätten. Es ſtellte ſich aber heraus, daß dieſe Nachricht auf 
einer Myſtifikation beruhte, immerhin iſt es nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß ſich in den Katakomben Teile der gewalti⸗ 
gen Inkaſchätze befinden. über deren Verbleib man bis⸗ 
her ſich im unklaren befand. 

Wie immer bei altertümlichen Funden hat in der Um⸗ 
egend von Mexiko City jetzt eine umfangreiche private 

abetätigkeit eingeſetzſt. Tauſende Erwerbsloſer ſind am 
Werk, um Altertümer, möglichſt goldene Geräte, zu fin— 
den. Einige Glückliche haben auch tatſächlich Funde ge⸗ 
macht, die natürlich alle anderen zu intenſinſter Tätigkert 
anſpornen. Es gibt übrigens nicht wenige, die ſeit Jah— 
ren nichts anderes tun als auf eigene Fauſt nach Alter⸗ 
tümern zu graben. Ihre meiſtens wertloſen Funde ſu⸗ 
chen ſie an fremde Reiſende zu voerkaufen. Dieſe Art der 
Fremdeninduſtrie hat in den letzten Jahren einen immer 
größeren Umfang angenommen. 

Die Regierung hat ſich übrigens veranlaßt geſehen. 
die Stätten, an denen vor Jahresfriſt wertvolle goldene 
Gefäße von großem Wert gefuünden wurden, militäriſch be⸗ 
wachen zu laſſen. Ständig haben ſich in dieſer nd 
Ueberfälle ereignet. denn in den Betriebsgebäuden der 
Ausgrabungsgeſelliſchaft befinden ſich immer einige der 
friſch ans Tageslicht beförderten Gegenſtände. Kürzlich 
ereignete fich ſogar ein Feuerüberfall, bei dem drei Wiſ⸗ 
ſenſchaftler erſchoſſen wurden. Fünf Banditen. die von 
dem ſchnell herbeigerufenen Militär abgefatßt werden 

konnten, wurden an Ort und Stelle aufgehängt. 

zehrte fünfzehn Mohrenköpfe mit Schlagſahne und wollte 

— —⸗ — 

„Wieviel?“ fragte die Tante ungläubig. 
„Zweihundertzweiundvierzig!“ 
„Ach, das glaube ich nicht!“ 
„Bitte, überzeugen Sie ſich ſelbſt!“ Tante Agathe 

ſprang von der Waage herunter und küßte Herrn Wege⸗ 
ler. Dieſer flüchtete entſetzt in das Gaſtzimmer 

Eine herrliche Waage!“ ſagte die Tante 
Nachhauſewege. 

„Eine ideale Waage!“ beſtätigte ich. 
„So etwas von Waage gibt es in ganz Vlitteleuropa 

nicht noch mal!“ 
„Unbezahlbar!“ 
In mir reifte ein genialer Plan. In einer Woche 

hatte Tante Agathe Geburtstag. Ich beſchloß, ihr die 
ſchönſte Waage von Mitteleuropa zu ſchenken! Brauſte 
zu Konditor Wegeler zurück. Handelte ihm ſeine Dezi— 
malwaage ab. Belam ſie ſchließlich für hundert Mark. 

„Schicken Sie ſie mir heute in acht Tagen zu!“ ſagte 
ich. Die Erbſchaft war ſichergeſtellt! Wie würde ſich 
die Tante freuen! Wie würde ſie mich in ihr Herz 
ſchließen. Und ſo kam ihr Geburtstag heran. Ein 
Bäckerjunge brachte die Waage angefähren. Ich riß ſie 
ihm aus den Händen. Zerrte Tante Agathe aus ihrer 
Sofaecke. Zeigte ihr die Waage. Sie fiel mir um den 
Hals. „Kurt! Kurt!“ jubelte ſie. „Hach nein, du Pracht⸗ 
bengel! Wiege mich!“ 
* Ich ſchob Tante Agathe auf die Waage. 
ie. 

Drei—hundert — 
Was ſoll ich Ihnen ſagen: 
Sie wog dreihundertzehn Pfund! 

zehn! Ich erbleichte. Die Tante fiel in Ohnmacht. Der 
Bäckerjunge, der mir gefolgt war und grinſend an der 
Tür ſtand, ſagte: 

„Einen ſchönen Gruß vom Mieiſter, und er hätte die 
Waagge vor der Ablieferung eichen laſſen. Vorige Woche 
wäre ſie falſch gegangen. Jetzt geht ſie richtig ....“ 

Und nun weiß der Leſer. warum mich Tante Agathe 
enterbt hat... 

auf dem 

Und wog 



Feierſtunden. 

Nächtliche Straſßze im Montmartre 
Wie das erhitzte Antlitz eines Fieberkranken blinkt der ge—⸗ 

xw̃tete Simmel über dem erleuchteten Boulevard des Pariſer 
Montmartre. Nächtliches Leben pocht hier im Taumel von 
Jazzmuſik und unwahrem Licht. 

Von der höchſten Anhöhe von Paris mit der Kirche Sacré— 
Coeur ſchaut ein einſamer Wanderer hinuntier in die ſchlafende 
Weltſtadt. Von hier aus ſieht er dieſe Stnaße in nächſter Rähe, 
einen roten glühenden Streifen Lichts, der, hinter Dächern und 
Schornſteinen hindurchſchimmernd, das brodelnde nächtliche Le— 
ben unten ahnen läht. Umſponnen von blaſſer Monddamme- 
rung romanliſcher kliner Gäßchen ringsherum, leuchtet das Le⸗ 
ben in dieſer einen Straße als Kontraſt wilder und exotiſcher 
auf. 

ſter Runde.. 
Der blaſſe Mond taſtet über die Grabmäler des Friedhofs 

von Montmartre, weiß ſchimmert er auf dem marmornen Dent⸗ 
mal Heinrich Heines, der hier begraben liegt. 

Verliebt miauen die Katzen und huſchen über das ſtille, 
krumme Gäßchen hinein unter eine Tür, über welcher ein kleiner 
Käßig hängt. Still ſchlummert der grüne Kanarienvogel in 
der lauen Nachtluft. 

Aber auf der breiten, hellen Straße rollt ungeſtümes, lau— 
tes Leben, lärmen die Autohupen und klirren Menſchenſtimmen 
und Schritte wie am Tage. 

Vor dem Weltkriege war dieſes Viertel noch mehr Mittel⸗ 
puntt des offigiellen Kunſtlebens von Varis. Eine große Zahl 
kleiner Künſtlerlabaretis halten noch heute dieſe Tradition 
aufrecht, obwohl die Künſtler ſich mehr im enigegengeſetzten 
Teil der Stadt, dem modernen Montparnaß anſiedeln. Aber 
immer noch iſt der Montmartre das große nächtliche Vergnü— 
gungszentrum von Paris. 

Der Boulevard de Clichy und der ihn fortſetzende Bd. de 
Batignolles ſind die Hauptadern des Nachtlebens von Mont⸗ 
martre. 

Viele Theater und Kabaretts, Kinos, Tanzlokale. Cafés 
und Reſtaurants reihen ſich hier eng aneinander. Rot und 
grün und gelb glühen Tauſende von Lichtreklamen, glitzernde 
Reflexe auf Trottoir und vorbeigehende Menſchen werfend. 
Sier ſchwenkt geſpenſterhaft ihre Flügel die rot erleuchtete 
Mühle auf dem Dache des größten Kabaretts der Welt, des 
Moulin Rouge. Diener in ſchatlachroten Livreen reißen die 
Türen der Autos auf, aus denen mondäne Menſchen ausſtei⸗ 
gen. Rotes, glühendes Licht umfängt ſie. Auch der Paſſant, 
der eilig vorübergehen will, wird mit ſtarkem rotem Licht 
übergoſſen, daß er ſich wähnt, plötzlich in eine andere Welt 
verſetzt zu ſein — in ein putpurnes Märchenland... 722* 

Vielen kleinen Kabaretts begegnet man, deren Programme 
vorwiegend aus Chanſons, Witzen und kleinen ſatiriſchen Re— 
vuen auf attuelle Ereigniſſe und Perſönlichkeiten beſtehen. 
Jedes dieſer Lokale iſt anders, hat ſeine gang beſondere Art 

laue, warme Nacht... Friede in näch⸗ 

von Aufmachung und Betrieb. Stuhle und Tiſchchen der Cafés 
ſtehen divekt auf der Straße, und es gehört nicht zu den Sel—⸗ 
tenheiten und erregt durchaus beinen Anſtoß, wenn plötzlich 
auf der Straße getanzt wird. Die Senſationsluſt der Variſer, 
ihre Sucht nach dem Verſchrobenen und Hyperoriginellen nimmt 
hier die tollſten Formen an. Im Schaufenſter eines Reſtau—⸗ 
rants liegen aus Mohrrüben, Brot, Zwiedein Muſcheln und 
Schnecken kombinierte Fratzen. In einem runden Geſicht aus 
Brot mit einer Naſe aus einer ſaftigen Mohrrübe ſteckt in dem 
ausgeſchnittenen Mund ein Draht, auf dem eine Reihe Ftoſch— 
ſchenlel zappeln. Schöne Mulattinen mit großen Ohrringen 
lachen dem VPaſſanten zu. 

Eine Geige ſchlucht auf aus hell erleuchtetem Café, ein 
jäher Aufſchrei von Energie in dem müden Spiel des Geigers. 

Ach, die Seele iſt ſo trocken 
Und der Kopf iſt ganz verwirrt, 
Oben, wo die Wolken hocken, 
Grauſiges Gevögel ſchwirrt. 

Blutrot tropft der Wein. Vierzig ſchöne Beine zucken im 
Tanz, zwanzig runde Köpfchen ſchwenken hin und her, vierzig 
Augen blinken auf, — die Girls in der Bar. 
An den runden Tiſchen draußen auf der Straße ſitzen ſie 

und dislutieren über die Ereigniſſe in der Politik über das 
letzte Bild von Picaſſo, über den Wert des Dadaismus in der 
Dichtkunſt. Aber ſie kommen nicht weiter Paris iſt ſo müde 
Die Autohuppen lärmen, und das dadaiſtiſche Gedicht ſchwirrt 
in den Köpfen: 

Er kommt abhanden mit der hand, 
er kommt abfußen mit dem fuß 
und trägt in ſeinem taſchenfleiſch 
den aufgerollten redefluß. 

In acht und bann und neun und zehn 
ſo übermannt und überfraut, 
daß beiner je ſich je und je 
und an der tafel nacktes kaut. 

Sonſt triptycht das Grammatikkreutz 
ſtaniolverpackt als ſchwarzer ſpaß 
als eingahl, mehrzahl, rũbezahl 
als faſelhans om faſelfaß. 

Der einſame Nachtwanderer, der vorher auf der Anhöhe 
bei der Kirche Sacré⸗Coeur ſtand, hat die erleuchleten farbigen 
Straßen mit dem lärmenden Leben durchſchrinten. Immer ru— 
higer wird es, je weiter er geht. Bis er auf einer Brücke ſich 
befindet. Unten blitzen fahle Streifen auf, ſind es Wellen? — 
Es ſind Schienenſträngel — Der Bahnhof des Nordens. Viele 
rote Lämpchen blinken auf, wie Sterne, die ſich im Waſſet 
widerſpiegeln. Und hoch oben ſteht noch der roizitternde Him⸗ 
mel mit dem verſchwindenden Mond. P. K. Lodz. 

Fahlentorun der 
Von Hans S. Reinſch. 

Erſchloſſene Zahlengeheimniſſe, die zum Nachdenken anregen. 
Wir erinnern uns alle noch der unſeligen Inflations⸗ 

geit; dise uns einen Zahlentaumel brachte. Die wenigſten 
haben daraus etwas gelernt oder erkaͤnnt, welche Macht 
eine Zahl haben kann. Stündlich müſſen wir mit Zah— 
len umgehen, unſer ganzes Leben iſt mit Zahlen vet⸗ 
lnüpft. ja, ſeine Dauer läßt ſich ſogar nur zahlenmäßig 
feſthalten und wiedergeben. Das Leben und *— Zahl — 
ſollte hier nicht ein enger Zuſammenhang —— Es 
iſt ſo: die Zahl, das Zahlenſyſtem iſt eͤn Wunder das 
uns ermöglicht, in tiefſte Tiefen vorzudringen und ſchlum— 
mernde Geheimniſſe offenbar werden zu laſſen, wenn wir 
dieſe Wunderwelt einmal ein wenig erſchließen 

Das erſte, was das Kind in der Schule lernt, ſind die 
Zahlen von J bis 9. die Grundzahlen alſo. Zuſammen⸗ 
ſetzungen dieſer ergeben dann die kombinierien Zahlen 
von 10 bis unendlich. Bauen wir auf der 1 auf und fügen 
ihr ſtets die folgende Zahl hinzu, multplizieren das Er— 
gebnis mit 8 und addieren nun fortlauſend die Zahlen 
von 1 bis 9 hinzu, ſo iſt das Ergebnis immer das Umge⸗ 
lehrte der Ausgangszahl. Ein Wunder? Nun, ſehen 
wir es uns einmal in einem Beiſpiel näher an: 

1mals und giſt9 
mal s8s und 2 iſt 98 

123 mal 8 und 3 iſt 987 
12 mal 8 und A iſt 9876 

12345 mal 8 und S5 iſt 98765 
123456 mal 8 und b iſt 987654 

1234567 mal 8 und 7 iſt 9876543 
12345678 mal 8 und s iſt 88765432 

123456789 mal 8 und 9 iſt 987654321 
Es ergibt fich alſo rechts und links je ein Dreieck mit 

der Zahlenfolge von 1 bis 9. nur mit dem Unterſchied, daß 
links 9 Einſen, vrechts 9 Einſen die Reihe führen Die 
Null fehlt in beiden Reihen; ſie tritt erſt in Etſcheinung, 
wenn wir⸗ die rechte und die linke Zahlenpyramide neben⸗ 
einanderſchreiben und mit einem Und Zeichen verbinden 
bzw. addieren: 

1Lund 9 iſt 10 
12 und 98 iſt 110 
123 und 987 iſt 1140 

12 und 9876 iſt 114140 
12345 und 98765 iſt 14410 

1256 und 987654 iſt 1111110 
1234567 und 8876543 it 11111110 

1345678 und 88765432 iſt 111111110 
123456789 und 87654321 iſt 1111111110 

Daraus kann nun philoſophiſch der Schluß gezogen 
werden, daß ſich unſere Zahlen von 1 bis d und auch von 
bis unendlich in die Größe 1 und O einfügen oder auf 
dieſe zurũckführen laſſen. Addiert man nun die erſte und 

die ſolgenden Reihen ihrer Zahlen nach einzeln mileinan 
der, ſo erhalten wir 1 uͤnd gJund 1 und O i gleich 113 es 
folgt in der zweiten Reihe dann M, in der dritten 33, 
der vierlen ¶ uſw. Aus dieſer neuen Reihe 11, 22 389 
S, 66. 77. 88, 99 jeweils die Querſum me gegogen, ergibi 
die Reihe der geraden Zahlen 2, 4, 6,8, 10, 12 14. 16. 18 

Rechnung ſtimmt. 

Jede ungerade Zahl, wie 33 und 55 uſw. kann alſo in 
eine gerade verwandelt werden. Die Reihe 11, 22, 88, bis 
99 untereinandergeſchrieben und addiert, alſo J und 2 und 
3 und 4 und 5 uſw ergibt je 45, alſo 45 und 45 als Quer⸗ 
ſumme, als Reſultat alſo 80. Wird die vorher erhaltene 
Reihe 2, 4, 6, 8, 10, 12 bis 18 addiert, lautet das Reſultat 
auch 90 

Wir ſind gerade bei Querſummen! Der Buchhalter 
kann ſich viel Ärbeit ſpaven, wenn er bei ſeiner Wbition 
die Querſummen zieht und daran kontroiliert, ob ſeine 

AMdieren wir nun einmal beiſpiels⸗ 
weiſe: 

863 hat Querſumme 17, zweite Querſumme 8 
plus 5 „ 5, „ * 5 

plus 67 —B 4 
plus 48 „ „ 20, 2 „ 2 
plus 7 15 * „ 6 
plus 2 „ „ 14, — * 5 

Sa.: 2226 Sa.: 30 
Querſ. 3 Querſ. 3 

Ein kleines Experiment: Jede Querſumme von einer 
mehrſtelligen Zahl, von dieſer abgezogen, geſtattet eine 
Diviſion des Ergebniſſes durch 9 Zahl: 4586. Quer⸗ 
ſumme 23; 45806 — (23) 5 iſt gleich 261:9 iſt gleich do9l 
Auch die Multiplikation kann geprüft werden: 433818 
iſt gleich 58 994, Querſumme 85 oder 8, nun 4538 Quer⸗ 
ſumme W, alſo 35 oder 8; nun die Querſumme von 458 
gleich 20, von 13 auch die Querſumme iſt gleich 4. Jeht 
nimmt man die beiden Querſummen miteinander mal, 
alſo 20254 iſt gleich 830, Querſumme davon iſt 8, e beide 
Wale die gleiche Zahl, mithin ſtimmt auch das Reſultat. 
Nun lann man von einer Zahl ſofort die Ruerſumme neh⸗ 
men und von dem Multiplikator auch und daher ſchwierige 
Rechnungen gleich im Kopf erledigen bzw. nachprüfen. 

Um zu beweiſen, daß 45 — 4 gleich 45 iſt, verfährt 
man wie folgt: 

987654321, Querſumme iſt 45 
123456789, Querſumme iſt 45. 

Sa: 864197532, Querſumme iſt 45 
Alſo iſt 4 — 45 gleich 451 Multipliziert man die Zahl 
Ws 263 157 894 736 842 mit 2 ſo lieſt man einfach die zu 
multiplizierende große Zahl mit der letzten Zahl (2) zuerſt, 
und dann von der erſten an weiter: 210 526 315 889 473 684 
Das iſt das Reſultat! 

So läßt fich mit Zahlen noch allerlei anfangen und 
noch manches auch aus obigem erkennen. Dieſe kurze An⸗ 
leitung mag Anreiz fein, ſelbſt weiter zu forſchen. 

Roggen kann noch bei einem Grad Celſjus keimen, 
Weizen bei drei Grad. 

Der erſte Schraubendampfer befuhr 1787 den nord⸗ 
gmeritaniſchen Fluß Delaware (bei Philadelphia). 

Ein Klavierſpieler muß mitunter in der Minute über 
zweitauſend Fingerbeweguñgen machen. 

Ar. 86 

Bauern⸗Gebet 

O Gott, gib meiner Scholle Segen, 
Und meine Saat gedeihen laß, 
Schenk deinen Sonnenſchein und Regen, 
Damit ſich Scheune füllt und Faß. 

Laß voller Kraft die Mutter Erde 
Gebären, was im Schoß ihr ruht, 
Vor Unheil ſchütze meine Herde, 
Vor Flut und Glut mein Sab und Gut. 

Die Arme meiner Kinder ſtärke, 
Daß regſam fließ ihr Tag dahin, 
Und ſchenke ihnen Luſt am Werke, 
Ein frohes Herz und wackern Sinn. 

Vicht will ich bitten, daß vom Leide 
Du gänzlich wolleſt uns befrein; 
Denn Wohl und Wehe müſſen beide 
Im Menſchenherzen heimiſch ſein. 

Und wenn die Seele einſt nach droben 
Sich heimſehnt aus dem müden Leib, 
So ſoll mein Erbe mir geloben, 
Daß er wie ich ein Bauer bleib. 

Richard Zoozmanm 

Bunte Preſſe 
Die Faſtenbrezel als Liebesgeſchenkt. Aus Deuiſch⸗ 

land wird uns geſchrieben: Iſt die Faſtenzeit het⸗ 
angekommen, ſo daucht auch überall die alte 

auf. Man ſteñbrezel aus Mehl, Salz und Waſſer wieder 
ſieht die Brezel von neuem in den Bäckerläden, und in 
lleineren Orten geht auch noch der Brezelmann von Saus 
zu Saus, um ſeine Ware auszubieten. Brezeln werden 
in den Wochen vor dem Oſterfeſt von alt und jung gegeſ⸗ 
ſen; im Schwarzwald aber und noch in einigen 
des deutſchen Sprachgebietes iſt die Faſtenbregel ein Lie⸗ 
besgeſchenk, das die Mädchen von ihren Burſchen verian⸗ 
gen können. Je mehr ein Burſche ſeinem Herzensſchatz 
Brezeln ſchenkt, deſto höher wird ſeine Zuneigung einge⸗ 
ſchätzt. In manchen Bezirken ſtellt ſich der Burſche gang 
offen ein, um die Brezeln, die auf einer bunten Schnur 
oder auf einem farbigen Band aufgereiht ſein müſſen, zu 
überreichen. In anderen Gegenden geſchieht das Ueber 
bringen heimlich, in den ſpäteſten Abendſtunden oder erſt 
wach Mitternacht. Dann werden die Brezeln hinter den 
Fenſterladen oder unter dem Toreingang aufgehängt 
Eine ſchwere Beleidigung für ein Mädchen wäre es, da 
bei auch eine angebiſſene Brezel hinzuhaͤngen. Mädchen, 
die einen ſchlechten Lebenswandel fu hren, můſſen ſich da⸗ 
mit abfinden, eine Brezel aus Stroh hingehãngt zu er⸗ 
halten. An den Brezeln wollen die Mädchen ogar Ttken⸗ 
nen können, ob der Herzensſchatz die richtige Liebe hat 
oder ob ſie nur ein Strohfeuer iſt Man hebt die Liebes 
brezeln Wochen auf. Schlagen ſie dann Schimmel 
aus, ſo ſoll die Liebe nicht echt ſein und der Burſche muß 
ſich dann auch manchen Spoit gefallen laſſen; blei die 
— dagegen in dem alten Zuſtand, ſo ſoll die Siebe 
echt ſein 

RDV. Die ſchwimmenden Wieſen von Waathauſen. 
Am ſfüdlichen Afer der Hamme, eines kleinen hannd 

verſchen Fluſſes, zieht ſich 6 Klm. lang und 1 / Klm 
breit die Wieſe des Dorfes Waakhauſen hin, das zum Kreis 
Gifhorn gehört und in der Nähe der kleinen Siadi Oſter⸗ 
holz liegt. Wer die Wieſe betriit, verſpürt, daß ſie wantt, 
und in der Tat iſt es eine ſchwimmende 4 
Wenn die Samme zu große Mengen Waffer mi ſich führt, 

aus ihrem Bett tritt und die direkt an ihrem UÜfer lie⸗ 
gende Wieſenfläche bei Waakhauſen überſchwemmt be⸗ 
ginnt ſich die hinter dieſer liegende Wieſe, die ungefähr 
5 Meter ſtark iſt, mit all ihren Bäumen, wie Eichen, 
Tannen, Birken, und mit allem Unterho langſam zu 
heben. ingg und allein die hoch auf Erdhügeln erbau— 
ten Säuſer bleiben von der Bewegung der ſhume den 
Wieſe unberührt. An dem Unterbau der Häuſer kann 
man das Steigen der Wieſe genau beobachlen Zuweilen 
ſteigt die Wieſe ſo ſtark, daß ſie ſich bis über die feſt am 
Ufer liegende überſchwemmie Wieſe erhebt. Nicht ſelten 
exeignet es ſich, daß betrüchtliche Stücke von der ſchwim⸗ 
menden Wieſe abgeriſſen, mit der Hamme forigeſchleppt 
und vom Fluſſe beim Fallen des Waſſerftandes an igend 
einer anderen Stelle abgeſetzt werden. So iſt vor 200 

ahren ein ganger Hof mit Wieſe und HSaus über cine⸗ 
tunde weit fortgeſchleppt worden, ohne daß die n liefen 

Schlafe liegenden Bewohner hiervon ewas mertten. 
Obſtbäume als Geſchent für Schulentlaſſene. Ein 

ganz eigenartiger Brauch der vielleicht in beinem anderen 
Orte wieder anzutreffen iſt, beſteht ſchon ſeit verſchiedenen 
Jahrzehnten in der ſchleſiſchen Stadt Grünberg. Dort er⸗ 
halten alle Kinder, die aus der Schule kommen und deren 
Eltern etwas Grundbeſitz haben, Obſtbäum⸗ geſchenkt. Es 
werden nur beſte Obſtſorlen abgegeben, ſo da durch dieſen 
Brauch ſchon viele gute Obſtbäume angepflaäng wverde 
konnten. Die Zahl der bisher an die chulentlaſſenen Kin⸗ 
der verſchenkten Obſtbäume macht ſchon einge Tauſend 
aus 

Die mathematiſche Stadt. Es gibt eine fran öſiſche 
Stadt namens Albert, über die ein ſtatiſtiſches e 
gende exakten Feſtſtellungen gemacht hat⸗ Die Stadt 
Albert, die auf dem 50. Breitengrade Uegt, it genau 
5555 Kilometer, 55 Meter und 55 Zentimeter von Aequa 
tor entfernt und genau 4444 Kilometer Neter in 

Zentimeter vom Nordpol.“ 

Große Taubenjagd in Agram. Trotz der vielen Pro⸗ 
teſte des Tierſchutzvereins in Agram hat der Gemeinderat. 
wie dortige Zeitungen mitteilen, beſchloſſen, Jagd auf die 
Tauben zu machen, die in großer Zahl khre Reſter auf den 
Säuſern der Stadt haben. Die Taͤuben ſollen mitlels 
Netzen gefangen und an die ſtädtiſchen Suppentüchen ab⸗— 
geliefert werden, wo koſtenlos Eſſen an Arbeitsloſe ver⸗ 
abreicht wird. Auf das Sammeln von Tanbeneiern und 
jungen Tieren iſt von der Stadt eine Belohnung ausge⸗ 
ſetzt worden. 

— ———————1& 



Freie Preſſe — Rontag, den Aatg 13 

AMCOBRIGO MI 
Der Fußball in Lodz 

L. K. S. -Hakoah 421 0130); Tourinus⸗·Cliub ⸗ . S.nu. 
G. K. G. — Makkabi 231 02:3) 

Am Sonnabend trafen ſich vor 2000 Zuſchauern auf 
dem W.KS-Platz in ſtarker Aufſtellung B. K. S. und 
Sakoah. Bei den Roten ſah man die vorjaͤhrige Sigaelf 
mit Müller und Stempinſti (Orkan), ſowie mit Herbſt⸗ 
xeich (nach der Pauſe für Stempinſti); die Blau-Weißen 
bra ihro vorausſichtliche Kampfmannſchaft. Obwohl 
die Ligamannſchaft mehr vom Spiel und demnach den 
Sieg verdient hatie, war Hakoah zuweilen ein gleicher 

er, und wenn der Linksaußen nicht total verſagt 
häſte, dann wäre das Endergebnis für ſie vielleicht gůn— 
iget ausgefallen. Für L. K.S. deſſen Züge die größere 
koutine und mehr Spielverſtändnis verraten hatien, er⸗ 

zielte Sowial bis zur Pauſe die Führung, der aber zuvor 
einen Elfmeter vergab. Die Ueberlegenheit der Rolen 
brachte ihnen nach Seitenwechſel drei weitere Tore 
Herbſtreich, Kroͤl 2), während Hakoah, die allmählig auf⸗ 

en konnte, durch Preſſer den Ehrentreffer erzielie. 
Ein Elfer wurde von Kahan nicht ausgenützt, fo daß 
L. K. S. mit 4:1 zu ſiegen vermochte. 

Einen ſcharfen und dabei intereſſanten Kampf liefer⸗ 
len ſich am Sonntag vormittag auf dem Sportplatz in 
der Nawroiſtraße Touring-Chub — L. Sp- u. TVB. der 
mit einem glücklichen Sieg von 2:0 des Lokalmeiſters en— 
dete, Techniſch waren die Platzwirte in der Aufſtelkung: 
Wichalſki, Durka, Strzelczyk, Chojnacki, Schultz, Kowalfti, 
Wichalfki, Stawicki, Klimczak, Jaszke, Kulaſik (nach der 
Pauſe Nickel für den verietzten Jaszke) beſſer; da ſie 
auch mehr am Spiel hatten, dam der Erfolg der Schwarz— 
weißen (Laß, Wyppych, Mitolajczytk, Krauſe, Hille, Bren⸗ 
del. Palczewſti⸗ Ruſſak. Binecki, Bergmann, Radomſti, 
nach Seitenwechſel Voigt für Ruſſak) gänzlich unverdient. 
Daß die Platzwirte leer ausgehen muüßlen, haben ſie in 
erſter Linie ihrem Sturm zu verdanken, der die denkbar 
günſtigſten Stellungen vergeben hatte; im Felde annehm— 
bar, fiel er vor dem Tor ungemein ſchwach aus — den 
Reſt beſorgte der ſehr gute Laß. Gui fiel die Läufer— 
reihe aus. Zeigte ſich der Sturm der Schwarz⸗Weißen 
ſchwächer im Felde, ſo war er eniſchloſſen vor dem Tor, 
ohne jedoch zu gefallen gut war neben Sille die 
Verteidigung. Der Spielverlauf ſah die Violetten öfters 
am Ball: ſchon in den erſten Minuten war das Tor des 
Lokalmeiſters in Gefahr, doch konnte Laß, dem das Glück 
zur Seite ſtand, alles halten. Die Turner waren ſeltener 
vor dem gegneriſchen Tor, doch die unerwartet gute Lei— 
ſtung von Michälſti, der bei dem unſicheren Spiel der 
beiden Verteidiger keinen leichten Stand hatte, ließ auch 
ſie zu keinem Erfolg kommen. Nach der Pauſe kamen die 
Schwarz⸗Weißen etwas auf, als Voigt eingetreten war: 
in der 2W. Minute holten ſie ſich dürch Palczewſti nach 
einem von Strzelczyk verſchuldeten Elfer die Führung. 
Obwohl die Toüriſten nun wieder mehr vom Spiel hat— 
ten konnten ſie ſelbſt den Ehrentreffer nicht erzieilen. 
GSlücklicher zeigte ſich ihr Gegner, welcher nach einem 
eecy von Bergmänn den 2:0-Sieg heräausholen 
onnte. 

S. K. S. hatte es gegen Makkabi leicht, den knappen 
2:1ſSieg herauszuholen. Obwohl ſie beſſer als ihr Geg⸗ 
ner waren und auch mehr vom Spiel hatten, konnte ihr 
Sturm bei der ehrgeizigen und entſchloſſenen Defenſive 
der Makkabi ſelten ankommen. Dem wenig entſchloſſenen 
Spiel der einzelnen Stürmer fielen unzählige günſtige 
Stellungen zum Opfer. Makkabi konnte in der erſten 
Salbzeit beſſer als nach Seitenwechſel gefallen; ihr Sturm, 
welcher eine annehmbare Technik zeigte, kam wiederholit 

hem, Die Aufbauarbeit des Lodzer Boxverbandes 
at durch die Machtpolitik einiger Hetren einen jähen 
bbruch erlitten; die Bezirksmeiſterſchaften, die immer 

ein großer Publikumserfolg waren, wurden diesmal re— 
33 verratzt, da zu den Endkämpfen in der „Scala“ 

rſonen erſchienen waren. 
Der Verlauf der geſtrigen Endkämpfe war alles an— 

dere als impoſant. Im Fliegengewicht gelangien 
Bitzer U (UD) und Pawlak durch die Siege über Gdänſti 
(Geyer) bezw Krzywanſkti U (LKS) ins Finale. Die erſte 
Runde fällt leicht an Pawlak, in der zweiten wird er 
jedoch mit linken Halen wirkungsvoll von Bitzer I abge⸗ 
fangen, um in der Schlußrunde unter dem Tempo und 
den Linken von Bitzer völlig ins Hintertreffen zu geralen, 
denn vollklommen fertig beendet Pawlak den Kampf 
Der Meiſtertitel wird ihm regelrecht geſchenkt, da Bitzer 
klar nach Punkten hätte ſiegen müſſen. * 

Im Bantamgewiſcht kämpfen um den Meiſter— 
titel Leszezynſti (IKP) und Brzeczek (Zjednoczone). Von 
der zweitlen Runde an hat Brzeczek das Heft feſt in der 
ſSand und erringt den verdienten Meiſtertitel. 

Im Federgewicht gab es die ſchönſten Kämpfe. 
Michalak (Ziednoczone) und Woznigkiewicz (Geyer) ge⸗ 
langten ins Finale nach äußerſt ſpannenden Kämpfen 
durch Siege über Krum (eyer) bezw. Spodenkiewich 
6383. Obwohl Michalak techniſch beſſer war, hielt et 
das Tempo nicht mit und verlor. 

Im Leichtgewiſcht gelangt Klimczak (LK0) durch 
techniſchen k. o. in der zweiten Runde uͤber Marxczewſli 
Ihecepe ins Finale und gibt hier gegen Banaſiol 
IKP) den mäßigſten Kampf, den man je bei ihm dah. 

Fünf Sekunden vor Schluß wird er in ſeine Ecke zurück⸗ 
geſchickt und der Ringrichter läßt Banaſiak als Meiſter 
durch Klimczaks Disqualifizierung vermelden. L. K. S 
legt jedoch Proteſt ein, da eine driite Verwarnung nicht 
erfolgte. Der Proteſt wird berückſichtigt, ſo daß dieler 
Kampf wiederholt werden muß. 

Im Weltergewicht dab es keine Kämpfe. da 

Die Todzer Boxmeiſterſchaften 

Z.V. 022 0: oꝝ 

vor das gegneriſche Tor, um auch nach einem Elfer die 
Führung zu erlängen. Energif Gegenangriffe des 
S. K. S. der in der Defenſive die beſſere Beſetzung hatte, 
brachten ihm noch bis zur Pauſe die 221-Führung, welche 
er auch bis zum Schluß des Treffens halten konnte d.r 

* ⸗ 
e 

os. In Pabianice ſpielte geſtern Widzew gegen die 
dortige Sokol⸗Mannſchafi und ſiegte leicht im Verhälinis 
von 4:0 (120). Die Tore wurden von Szumlak und Rote 
geſchoſſen. 

* * 
RW 

s. Am kommenden Sonntag findet auf dem L8S⸗ 
Platz das erſte diesjährige Ligaſpiel in unſerer Stadi 
zwiſchen LKSuund der Warſchauer Legja ſtatt. 

cs. Um die Meiſterſchaft der A⸗-Klaſſe werden am 
kommenden Sonnabend und Sonntag die erſten Spiele 
ſtattfinden, und zwar: Sonnabend: Sakodah — L86 16; 
am Sonntag: Lodzer Sp⸗ u. Turnv. — Makkabi, WIMã 
— WKeS und Touring — Widzew. 

PAT. Fußball im Reich. In Krakau wurden geſtern 
einige Fußballſpiele ausgetragen, die nachſtehende Ergeb— 
niſſe brachten: Wiſſa—Garbarnia 220 (1:20), Cracovia⸗ 
Pogon (Kattowitz) 3:.1 (1.0)1. 

PAT. In Sosnowice weilte geſtern die Mannſchaft 
des Liganeulings Podgurtze, die gegen die dortige „Unja“ 
in einem Fußballſpiel antrat und 324 verlor. 

es. Poſen: Warta — Polonia enn — 53160, 
Warta 1b. — Poznania 4:.11 (151); O6erſchle ſien; 
Ruch — Czarni (Olsza) 13113 RNaäprzud — Spielverein 
Beuthen) 3:0 (2:0). 6 Rybnik — Germania 3:0 (1:0); 
in Warſchau: Warszawianka — Marymont 134 
Legja — Gwiazda 5:0 (20). 

PAT. Danziger Fußball. Im Laufe der weiteren 
Fußballſpiele um die Meiſterſchaft der Danziger 
Liga ſiegte die Gedanja“ über die „Schupo“-Mannſchaft 
4:20 (3:0). Die „Gedanja“ wird nun noch gegen den Ver— 
ein für Bewegungsſpiele antreten müſſen, hat ſich aber 
den Titel des Vizemeiſters ſchon geſichert 

Fußball im Ausland 
Prag: Sparta — Liben 3:2, Victoria Zizkod — Vie— 

toria (Pilſen) 632.F. K. Pilſen — Slavia 2:1, Kladno 
— Bohemians 4:1. 

Wien: Auſtria — Wacker 3:2 (1:0), Amira — 
Sportclub 2:22 (2:1), W. A. C. — Sakoah 4:0 (1:0), Ra⸗ 
pid — F. C. Wien 2541 1:9, Vienna —B. A. C. 3:0 130). 

Budapeſt: Ujpeſti — Hungaria 1:33, UII. Ker — Ättila 
1,. Budai — Nemzetti 3:0, Bocslai — F. C. Szeget 3:2, 
Sorolſar — Somoghi 1:0. 

Paris: Frankreich — Belgien 3:0. 

h. Berliner Meiſterſchaftsfuhball. In Berlin ge— 
langte geſtern das Meiſterſchaftsſp Hertha BECVicloria 
1880 in Gegenwart von 15000 Zuſchauern zum Austrag, 
das Hertha 855 gewann. Bis zum Seitenwechſel führde 
Vickoria 3:14. 

PAT. Engliſcher Fußball. In London fand um die 
engliſche Amateur⸗Meiſterſchaft ein Fußballtreffen zwi⸗ 

ſchen der engliſchen und der ſchottiſchen Mannſchaft ſiatt, 
wobei die Engländer mit 1:0 ſiegten. 

Garnczarel (IKkP) ohne Gegner blieb, und auch im Mit—⸗ 
telgewich gab es aus dieſem Grunde keine Kämpfe; 
Chmielewſti (IKP) behält ſeinen Titel auf ein weiteres 

ahr 
Im ſSalbſchwergewicht ſicherte ſich Klodas 

(Wima) durch techniſchen k. o in der dritten Runde 
über Stanliewicez (IKP) den Meiſtertitel, während im 
Schwergewicht Krenz (IKP) nach ſehr primitivem Kampf 
über den noch mehr als primitiven Kuczynſti (LKS) 
durch Punktſieg zu Meiſterehren kam— 

Vernichtende Niederlage der öſter— 
reichiſchen Boxer 

PAT. In Budapeſt fand zwiſchen der ungariſchen und 
der öſterreichiſchen Auswahlmannſchaft ein Boxtreffen um 
den Mitropapokal ſtatt. Die Oeſterreicher wurden im 
Verhältnis von 11215 geſchlagen. 

PAT. Ein Boxkampf zwiſchen HRasmonea und Pogon 
in Lemberg endete mit dem Sieg der HRasmonea⸗Kämpfer 
im Verhältnis von 836. 

Weltmeiſter befeſtigt ſeinen Ruf 
h. Im Pariſer Sporkpalaſt — am Sonnabend 

ein Eishockeyſpiel Toronto Ratlional ⸗Maſſachuſſetes Ran⸗ 
gers zur Austragung, welches die Amerikaner nach einem 
äußerſt intereſſan ten Spiel 3:22 gewannen. 

Hockey Deutſchland—Frankreich 3: 2 
PAT. In Deutſchland wurde geſtern in Anweſenheit 

von 6000 Zuſchauern ein Hockeyſpiel Deutſchland Frank⸗ 
reich ausgetragen, das mit dem Sieg der Deutſchen im 
Verhältnis von 3:2 endete. 

W. K. S. erringt den Triumph-Pokal 
ck. Mit Spannung wurde der Endlampf um den 

Triumph-Pokal zwiſchen LKe und WKS erwartet. Die 
ſehr ſtark antretende Militärmannſchaft wurde als Sieger 
getippt. LKS mußte voll und ganz die Ueberlegenheit 
WKS anerkennen und die zweite Riederlage von dieſer 
Mannſchaft im Laufe einer Woche hinnehmen. Das Spiel 
bot wenig intereſſante Momente und wurde ſehr ſcharf 
geführt. WKé legte ſofort ein flottes Tempo vor, kam 
ſogleich in Führung und ließ ſich dieſe bis zum Schluß nicht 
nehmen. Mit 19:13 (11:4) Punkten wurde WKS ſicherer 
Sieger dieſes Treffens und damit auch Pokalſieger. 

Einen hochwertigen Kampf lieferten ſich Ziednoczone 
und Triumph. Beide Mannſchaften wieſen gutes Zuſam— 
menſpiel und ausgezeichnete Technik auf. In der erſten 
Spielhälfte beherrſcht Zzednoczone voll und ganz das Feld 
und liegt mit 9:2 Punkten in Führung. Niemand hätte 
noch an einen Sieg der Triumphler geglaubt, als dieſe im 
zweiten Spielabſchnitt mit großem Siegeswillen aufholen 
und kurz vor dem Schlußpfiff die Siegespunkte erringen. 
Reſultat 16:13. 

Im Frauenneßtzballſpiel HßS gegen Triumph mußte 
man eine ſtarke Aeberlegenheit der Pfadfinderinnen an— 
erkennen, die 163214 (15:5) ſiegten. 

es. Vom Lodzer Bezirks⸗Radfahrverband. Geſtern 
fand in Lodz die Jahreshauptverſammlung des Lodzer 
Bezirls-Radfahrverbandes ſtatt, an der die Vertreter aus 
15 Klubs teilnahmen. Im Laufe der Verſammlung, die 
Herr Kermen leitete, wurden Neuwahlen der Verwaltung 
vorgenommen und zum Vorſitzenden Herr Artur Thiele 
gewählt. 

es. Dreißig⸗Kilometer⸗Marſch in Lodz. Auf der 
Strecke Lodz —Zgierz —Alexandrow — Cyganka —Lodz (30 
Klm.) fand der alljährlich veranſtaltete Marſch des Strze— 
lec⸗Verbandes (Lodz-Kreis) ſtatt, zu dem ſich etwa Wo 
Teilnehmer gemeldet hatten. Die techniſchen Ergebniſſe 
dieſer Veranſtaltung fielen folgendermaßen aus: den 1. 
Platz in der Gruppe der Aelteren nahm die Mannſchaft 
des 31. Kaniower Schutzenregiments ein in 2 Std. 39 Min. 
20 Sek. vor dem 28. Kaniower Schützenregiment in 
2:244.20 und dem Strzelec⸗-Verband (Lodz-Stadt) in 2:47.20 
In der Juniorengruppe ſiegte der Tuszyner Strzelec⸗Ver⸗ 
band in 2 Std. 37 Min. Bei den Damen, die die 11 Klm. 
lange Strecke aus Alexandrow nach Lodz zurücklegten, kam 
die Mannſchaft des Strzelec-Verbandes (Wiſtitno) in 
1Std. 26 Min. 45 Sek. als erſte an. 

PAT. Querfeldeinlüufe in Warſchau. In Warſchau 
fand geſtern im Paderewſtipark ein Querfeldeinlauf für 
Herren über 4000 Meter ſtatt, den der dortige AßS ver— 
anſtaltet hatte, und wobei Kuzmicki (AgS) in 12.20 ſiegte. 

PAT. Auf dem Warſchauer Legja-Sportplatz fand ge— 
ſtern ein Querfeldeinlauf über 4000 Meter ſtatt, den in 
der Herrengruppe Zak (Polonia) in 17.042 gewann; be 
den Damen ſiegte Frl. Dobos (Legia). 

PAT. Erfelge von Frl. Hedwig Weiß in Budapeſt 
Am Sonnabend ſanden in Budapeſt leichtathletiſche Wett⸗ 
lämpfe ſtatt, an denen auch die Weltmeiſterin im Diskus, 
Frl. Weiß, die augenblicklich in Budapeſt weilt, ieilnahm 
FIrtl. Weiß erzielte im beidarmigen Kugelſtoßen 2,06 
Meler und im einarmigen Kugelſtoßen 11388 Meter, wo— 
durch ſie in dieſer Konkurrenz an erſte Stelle gelangte. 
Den zweiten Platß nahm eine ungariſche Teilnehmerin 
ein, die im beidarmigen Stoßen 184 erzielte 

ck. Sallenſchwimmveranſtaltuug in Zgierz. Mit 
wohlvorbereiteten Hallenwettkämpfen eröffnet der Lodzer 
Schwimm⸗Verband am Sonntag im Zgierzer Schwimm— 
baſſin ſeine diesjährige Saiſon. An den Kämpfen betei— 
ligen ſich die beſten Lodzer Schwimmer und Schwimmerin— 
nen aus den Vereinen LKS, Triumph, Maklabi. 

el. Poſſelt für den Lodzer Sport verloren. 
Die Spihenſpielerin des Lodzer Tennisſports, Frl. Anne⸗ 
marie Poſſelt aus Zgierz, die dem Lodzer Tennis⸗Klub 
angehörte, hat Polen für immer verlaſſen. Geſtern nach⸗ 
miltag ſand in München ihre Trauung mit Serrn Oſter— 
meyer aus Pfortzheim ſtatt. Der Lodzer Tennisſport hat 
hierdurch einen bedeutenden Vertuft erutien 

Die Londoner Tennismeiſterſchaften 
PAT. Während der Londoner Tennismeiſterſchaften, 

die vom Leens-Club veranſtaltet wurden und in deren 
Verlauf Frl. Jendrzejowſta die Londoner Meiſterſchaft im 
Dameneinzel errang, wurden geſtern die weiteren Kon— 
kurrenzen ausgetragen. Im Finale der Herren behaup⸗ 
tete fich Auſtin nach einem Sieg über Lee 11:9, 886, 7587 
im Damendoppel ſiegte das Paar Ingram⸗Stammers über 
Mitchel⸗Godfree 725, 621; im gemiſchten Doppel war das 
Paat RNuthall⸗Perty über Ingram-Oliff mit 6:24 6:0 fieg⸗ 
reich; im Serrendoppel gewann das Treffen Auſtin⸗Perry 
gegen Miki-Lee im Verhältnis von 6:8, 8326, 6:4. 

Nuvolari gewinnt den Großen Preis 
von Tnnis“ 

.b. Zas Rennen um den Großen Preis von Tunis 
über 470 Klm. gewann Ruvpolani (Italien) auf Alſa 
Romeo mit 9 Sekunden Vorſprung or ſeinem Stauge⸗ 
noſſen Chiron. 
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Freie Preſſe“ — Rontag, den 27. März 1083. Ar. 80 

Vorgeſtern verſchied unerwartet unſer geſch. Miigl ied 
der Verwaltung, Herr 

—JVVV 
Der Eniſchlafene gehörte der Verwaltung ſeit ihrer Gründung an. Wir verlieren in 
dem Verſtorbenen einen Pionier auf dem Gebiete des Vereinsweſens, einen wahren 
Freund und Berater, deſſen kollegialer Sinn, ſowie edle und loyale Charaktereigen⸗ 
chaften ihm in unſeren Herzen ein dauerndes Andenken in allen Ehren ſichetn. 

Er ruhe ſanft! 
Die Verwaltung 

der Vereinigung Deutſchſingender Geſangvereine 
in Polen 

Die geſch. Mitgliedsvereine werden gebeten, an der morgen um 3 Uhr nach—⸗ 
mittags ſtaftfindenden Beerdigungsfeier auf dem alten evang. Friedhof teilzunehmen. 

es—— —— 6M— 

Kſirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde 
F zu Lodz 

—** * Wir bringen unſeren Mitgliedern die Trauerbotſchaft, daß am 
3 — MWe25. d. M. unſer allverehrter und geſchätzter Ehrenvorſtand, Herr 

Joͤhann Erdmann Balwinſki 
nach langem, ſchwerem Leiden in ein beſſeres Jenſeits abberufen wurde. Wir ver—⸗ 
lieren in dem Verſtorbenen ein außerordentlich treues Mitglied und einen überaus 
eifrigen Sänger, der bis zuletzt lebhäftes Intereſſe für den Verein bekundete. Während 
ſeiner faſt fünf Jahrzehnte dangen Zugehörigléit zum Verein hat er ſich, ganz beſon⸗ 
ders als Vorſtand, um die Entwicklung desſelben verdient gemacht. Wir werden 
ſeiner ſtets dankbar und in Treue gedenken. 

Stumm ſchläft der Sänger .. Der Vorſtand. 
Die Herren Miiglieder, aktiv und paſſiv, werden hierdurch erſucht, an der am 

worgigen Dienstag, pünktlich 3 Uhr nachm. von der Leichenhalle des alten evang. 
Friedhofes aus ſtattfindenden Beerdigung vollzählig teilzunehmen. 

— ——— 

J Codeer Männergeſangverein 
S T— ——— — Am 25. März d. J verſchied unſer lieber Sangesfreund, Herr 

—I 
Als eifriges und treues Mitglied unſeres Vereins hat ſich der Verſtorbene viele 
Freunde in unſeren Reihen erworben. Wir bedauern ſein Sinſcheiden aufrichtig und 
werden ihm ein treues Gedenken bewahren. 

Der Vorſtand. 
P. S. Die werten Miiglieder, beſonders die Herren Sänger, werden erſucht, 

durch zahlreiche Beteiligung an der Beerdigungsfeier dem Toten die letzte Ehre zu 
erweiſen. 

Dr. mech. 

Julius i AANE 
Spezialaræzi für Herztrankheiten 

Radwauska 4, 1. Siock, Telefon 187-27 
Empfängt von 580 Uhr abends. 4207 

Augenklicĩte mit ſtändigen Betten 

Dr. med. G. IRAUSZ 
Pioirkowiba 86, Telefon 204.74. 

Empfangsſtunden von 98.30 Uhr vormittags bis 
T Uhr abends. 37514 

hrp det h. Heuſazsh' Facharzt füt Haut- und Geſchlechtzfranheften 
Andrzeja 5, Tel. 159-40 604 

oon 8 bis 11 und 5 abends. Sonn⸗ u. Feiertags 
von 21 Uhr. Für Damen beſonderes Wartezimmer 

—2 —I —— —* —E 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe das 
Juweliergeſchäüft Fijalko, Petrilauer Straße 7. 

4350 

— ———— 
Brillanten, Gold und Stlber, 

verſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe 
M. Mizes, Piotrkowſka 30. 3755 

Reſter 
für Anzüge und Mäntel empfiehlt Firma 

S. Waßilewſka, pPiotrtowſta Nr. 152. 
—E ————— — 

Möblierte Zimmer mit ſäamtlichen 
Bequemlichkeiten ſofort zu vermieten. Karola 3, 
Wohnung 7. — 4108 

Auto-Motorzylinderſchleifen (mo— 
derne Präziſions-Horizontal-Maſchine). Kur⸗ 
belwellen ſchleiſen. Prima Roh- und Fertig— 
kolben. Ing. B. Meierhold, Lodz, Piotrkowſta 
Nr. 203/5, Tel. 16240. 431 

Togal-·Tablefſon sind 
7 7 — —— ndes 

oilmifle en Srip ä 
und alle Erkal· 
fungskrankhei. 
ten. Dabei ist 
Togal ſũr die 

innerenOr· 
gans un 

chsdlich. 

Zwei bis droi Tableflen Togal 
324 mol fãaglich genommen. 
verhindern dasvorvarisscnrei. 
fen und die Envicklunꝗq von 
Komplikalſionen bei jeden Er⸗ 
kaltunoskronſcheifen. Schadi- 
gon Sie sich aber nicht durch 
den Gebrauch minderverliger 
Miftel. Nohmen Sies Todall 
ln Apotheken erheäſitſich. 

ſchon eingetroffen. 

iser Modejournal 
Preis zl. 2.⸗. 

Cibertas*. Piotrkowſka 86. 

Das Par 

Paris Mode“ 

für Monat April Erhältlich bed: 

— E 
——[ — 

Ur. med. 
LuUDuIG 

RAPEPORT 
Sachar: für Meren⸗ 
Slaten- und Harnleiden 

Cegielniana 8, 
Gruher Ur. 40) 
lelelon 336⸗90 

Empfängt von 8—10 und 
6 — Uhr. 3046 

— 22 n 

— s»—————— — — — —— 
Erholungs- 

30 S ige Ermãssigung. 
Am 2. April 

21. 11,50. 
Vom 15. bis 17. April 

Preisen sowle ein Dancing-Wagen. 

statt — für 5.90 21. 

————— 
u. landesk undliche Ausflũge 
unter dem Patronat d. Lodzer Journalisfen-Syndilkcais 

Am 30. Marz und 2. April 
Ein Sonntag in Warschau für 9.50 Zloty 
Die Teilnehmer der Fahrt geniessen in allen Warschauer 
Theatern und in der Gemäaldeausstellung Zacheta eine 

Ausflug nach Thorn 
anlãsslich des 700jährigen Bestehens der Stadt — für 

Ostern in Srakau 
2tãgige volle Verpflegung. Uebernachten im Hotel, Be- 
sichticung der Sehenswürdigkeiten Krakaus — für 29 71. 

ohne Verpilegung — 17.50 714. 
Teilnebmerkarten stellt aus: „Wagons· Lits⸗Cook, Petri⸗ 
kauer Str. 64, Tel. 170.77, von 921 Uhr ohne Unter- 
brechung. In jedem Ausflugs-ZTug befindet sich ein 
Speisewagen (nach dem Bar⸗System) zu den niedrigsten 

Ausserdem findet am 30. April eine „Falrt ins Blaue“ 
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Das Vauterhaus““ 
Das hübſch illuſtrierte Unterhaltungsblatt für hHaus 
und Familie. Zährlich 60 hefte. Jedes Heft mil 
Zuſtellung 60 Groſchen. — 2Zzu beziehen durch: 

„Cibertasꝰ Buchhaudluns 
Sodz, Neiribauer Siraße 86, Tel. 106.86 

Der erſte und der letzte Romanow-Zar 
Romanow-Rubel, ſchönſtes Erinnerungsge— 
ſchenk. Billig wie noch niel 10 Zloty Größe — 
Preis 83 Zloty. Zu erfragen „Libertas“, Piotr⸗ 
kowſta 86. 

—R — —77— — 
Erteile Zitherunterricht zu mäßigem 

Preiſe. Adr. zu erfr. i. d. Geſchſt. d. Fr. Preſſe“ 
— 

2 Zimmer und Küche, Korridor, Balkon 
mit Ausblick auf einen Garten, Elektr. Gas, ſo⸗ 
fort zu vermieten. Gdanſka 121, linke Offizine, 
1. Stock, links, in den Vormittagsſtunden. 4403 

— 
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